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1983 erschien im damaligen Westberlin eine Schall-

platte, auf deren Cover in schwarzen Buchstaben

„DDR von unten“ prangte. Sie dokumentierte etwas,

was zu diesem Zeitpunkt außerhalb der stark be-

wachten Grenzen der DDR kaum jemand wahrge-

nommen hatte oder gar für möglich hielt: Eine

unabhängige, unangepasste Jugendszene, die sich

zwar an westlichen Vorbildern orientierte aber ei-

gene Akzente setzte.

Jahre später infizierte ich mich an jenem Virus, der

schon seit Ende der siebziger Jahre Jugendliche in

der DDR befiel. Er hatte rund um den Erdball seine

Spuren hinterlassen, dabei verschiedenste Modifi-

kationen erfahren und erwies sich immer noch als

hoch infektiös. Zum Zeitpunkt meiner Ansteckung

hatten sich die ersten Betroffenen längst kuriert,

mussten auf Quarantäne- und Isolierstationen bit-

tere Erfahrungen sammeln oder waren in der Hoff-

nung auf weniger Ächtung in andere Landstriche

umgesiedelt. Andere wiederum arrangierten sich

mit oder gegen die Maßnahmen jener Spezialisten-

teams, welche sich auf die Fahne geschrieben

hatten, die Erreger der Infektion zu analysieren und

mit all ihren Wurzeln zu beseitigen. Aus heutiger

Sicht muss ich gestehen, die Infektion ist nicht

spurlos an mir vorüber gegangen. Eine ihrer Spät-

folgen ist das vorliegende Buch.

Vorab



6

Dieses Buch dokumentiert die Geschichte des Punk

in Halle/S. bis 1989 im Kontext der Historie des

Punk in der DDR. Dafür wurden verschiedene

Quellen zu einem Gesamtbild verflochten: Inter-

views mit Protagonisten und Zeitzeugen, Materia-

lien aus Privatarchiven, unterlegt mit Zitaten aus

zum Thema erschienenen Büchern, werden „gar-

niert“ mit den Hinterlassenschaften des Geheim-

dienstes der DDR.

Der vorliegende Text ist die abgespeckte und über-

arbeitete Version meiner Diplomarbeit, welche ich

2003 an der Martin-Luther-Universität Halle-Witten-

berg im Fachbereich Erziehungswissenschaften

vorlegte. Entfallen ist mit Ausnahme der gekürzten

Einführung in die Besonderheiten des DDR-Alltags

der gesamte theoretische Teil sowie die Vorstellung

der zur Datenerhebung und -auswertung ange-

wandten wissenschaftlichen Methoden. 

Das Buch verfügt über einen umfangreichen An-

hang. Die dort einsehbaren Stasiakten bezeugen

den menschenverachtenden Alltag eines Geheim-

dienstes. Das trotz des scheinbar allmächtigen

Überwachungsapparats in der DDR die Möglichkeit

bestand, bestimmte Freiräume zu besetzen, doku-

mentieren die sich ebenso im Anhang befindlichen

Dokumente aus der Szene sowie aus westdeut-

schen Zeitschriften stammende Artikel über diese.

Mark M. Westhusen
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Der mediale Erfolg des Punkrocks in England Ende der siebziger Jahre blieb

auch jenseits der Insel nicht folgenlos. Weltweit – und so auch in der DDR –

tauchten Ableger der neuen Welle auf und entwickelten ihren lokalen Charakter.  

Um besser verstehen zu können, was „Punk sein“ in der DDR bedeutete, sind

der Dokumentation der halleschen Szenen einige Kapitel vorangestellt. In diesen

sind wesentliche gesellschaftliche Bedingungen jenes Staates umrissen, wel-

cher Generationen seiner Bürger durchaus unterschiedlich prägte.

„Das Staatswesen der DDR hatte eine geringe Integrationsbereitschaft ge-

genüber den gesellschaftlichen Impulsen im eigenen Land. [...] Ab 1949 war die

SED* die gesellschaftlich bestimmende Kraft ...“, welche „... die gesamte Gesell-

schaft ‚beglücken‘ wollte, sie aber in Wirklichkeit nur bevormundete.“1 Die Mög-

lichkeiten zur Einflussnahme auf politische Prozesse waren außerordentlich 

beschränkt, Entscheidungen lagen zentralisiert in den Händen der autoritären

Partei- und Staatsführung.2

Jeder Bereich des öffentlichen Lebens unterlag staatlicher Steuerung und Ver-

einnahmung. Vielerorts angebrachte Parolen und Losungen sollten die von Kin-

desbeinen an zu „sozialistischen Persönlichkeiten“ Erzogenen motivieren, „Alles

zum Wohle des Sozialismus!“ zu tun. Eine martialische, militarisierte Sprache auf

dem Niveau Leninscher Semantik der Revolutions- und Bürgerkriege zu Beginn

des zwanzigsten Jahrhunderts3 sollte ständig das Gefühl vermitteln, an der Front

gegen den Kapitalismus zu stehen. So wurde der Arbeitsplatz zum „Kampfplatz

für den Frieden“ und die in der FDJ* organisierte Jugend zur „Kampfreserve der

Partei“. Der Staat verstand sich als „Bollwerk gegen den Kapitalismus“, gesichert

durch den „antifaschistischen Schutzwall“.

Die gesellschaftlichen Besonderheiten des DDR-Systems führten zur Entwick-

lung spezifischer Verhaltensweisen der in diesem Staat lebenden Bürgerinnen

und Bürger.

Ein-Blick DDR
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Viele Menschen entwickelten zwei unterschiedliche Identitäten, eine öffentliche,

gesellschaftstragende und eine kritischere für den privaten, politikfernen Raum.4

Politische Entfremdung und der Rückzug ins Private entwickelten sich durch

staatliche Kontrolle und die Überpolitisierung des Alltags sowie die wahrgenom-

mene Unmöglichkeit der wirklichen Partizipation an politischen Entscheidungen.

So zog man sich nach Möglichkeit in Nischen und Freiräume im Individualbe-

reich zurück.5 „Weil die Privatsphäre von vielen als einziger annähernd selbstbe-

stimmter Handlungs- und Kommunikationsraum wahrgenommen wurde,

konzentrierten sich bei der großen Mehrzahl der DDR-Bürger die ideellen, zeitli-

chen und materiellen Ressourcen und Energien auf die Ausgestaltung des pri-

vaten Raums. [...] Die vielfältigen Versorgungsmängel belasteten erheblich das

Zeit- und Finanzbudget, erforderten Improvisationstalente und gute Kontakte.“6

Das Vernachlässigen gesellschaftlicher Partizipationsbedürfnisse großer Teile

der Bevölkerung und die Verhinderung offener politischer Kommunikation und

Kritik wirkten sich auch auf die privaten Rückzugsgebiete aus. Aushandlungs-

und Diskursfähigkeiten wurden – abgesehen von einigen intellektuellen Haus-

halten – kaum erworben. Die staatliche Schwarz-Weiß-Propaganda hinterließ

ebenso Spuren. So entstanden unter anderem Konfliktscheu und konservative

Weltbilder mit den damit verbundenen Verhaltensmustern. Dies spiegelte sich

unter anderem im familiären Zusammenleben wider, welches stärker als Be-

fehls- denn als Verhandlungshaushalt charakterisiert werden kann.7

In der Öffentlichkeit neigte der Großteil der Bevölkerung zu opportunistischem

Verhalten. Man wusste, was an Kritik möglich war, wusste um das Durchsetzt-

sein der Gesellschaft mit Zuträgern eines gigantischen Sicherheitsapparates,

dem „Schild und Schwert der Partei“: der Stasi*. So konzentrierte sich das Wider-

setzen gegen die wahrgenommene staatliche Allmacht meist nicht gegen „die da

oben“, sondern auf weniger riskante Art gegen die im Umfeld wahrgenommenen,
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sich jenseits der vorgegebenen Pflichten und Rituale an die offizielle Politik An-

passenden. Während man beispielsweise bei entsprechender Ansage selbst im

FDJ*-Hemd erschien, hatte ein freiwilliges Tragen des blauen Textils Spießruten-

laufen zur Folge, obwohl die meisten Jugendlichen Mitglieder dieser Organisa-

tion waren. Andererseits konnten Verweigerungshaltungen Einzelner das Miss-

fallen des eigentlich genauso staatskritischen Umfelds nach sich ziehen, wenn

das Nachteile für dieses bedeutete. Wenn bedacht wird, dass eine Brigade*, in

der nicht alle Kollegen monatlich ihre Beitragsmarken ins DSF*-Mitgliedsbuch

klebten, gewisse Geldprämien nicht bekommen konnte, kann man sich die Situa-

tion der Verweigernden vorstellen.8

Egal ob Staatsführung oder Oppositioneller, ob Jugendlicher oder Erwachsener,

alle in der DDR orientierten sich – natürlich auf unterschiedliche Weise – an der

Bundesrepublik Deutschland.9 Während die staatliche Seite versuchte, die BRD

im „Wettbewerb der Systeme“ zu überbieten, erlag der Rest der Bevölkerung

dem Bild des „Goldenen Westens“. Dessen Vorteile, meist auf Warenvielfalt und

Reisefreiheit reduziert, wurden über westdeutsche Funk- und Printmedien oder

durch „Westpakete“ und -besuche vermittelt. Um in diesem Wettbewerb vor der

ideologisch übersättigten und auf Grund diverser Angebotsmängel eher auf ma-

terielle Absicherung orientierten Bevölkerung bestehen zu können, änderte sich

die Orientierung der DDR-Politik der Honecker-Ära* auf einen Wandel hin zur

Konsumgesellschaft, ohne dabei den propagandistischen Überbau zu vernach-

lässigen. Diesen Überbau stärkte die Partei- und Staatsführung ab Ende der

siebziger Jahre durch die existierenden Ängste vor einem nuklearen Inferno auf

der Grundlage vermittelter „Assoziationen von Kapitalismus und Krieg sowie von

Sozialismus und Frieden“.10
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Aufwachsen in der DDR bedeutete für die meisten Jugendlichen, den staatlichen

Bindungsbestrebungen der dazu ins Leben gerufenen Massenorganisationen

ausgesetzt zu sein. Bedenkt man, dass der Anteil der Frauen in der DDR an der

Erwerbsbeteiligung ca. 90% betrug,11 kann man sich den Sozialisationseinfluss

der staatlichen Institutionen wie Kindergärten, Schulen und den dazugehörigen

Kinderhorten vorstellen. In der Pionierorganisation*, später in der FDJ*, im Un-

terricht und bei Appellen der Polytechnischen Oberschulen sowie bei teilnahme-

pflichtigen Massenaufmärschen wurde bis zum Ende der DDR Gleichschaltung

durch Propaganda, Uniformierung und Gleichschritt versucht. Dies stand im Wi-

derspruch zur medial vermittelten Jugend- und Alltagskultur der BRD, welche als

zusätzlicher, permanent wirkender Sozialisationsfaktor der DDR-Jugend exis-

tierte und so eine totalitäre Sozialisation unmöglich machte.12

Schon Mitte der sechziger Jahre fielen den Verteidigern der

sozialistischen Ordnung und Sicherheit bestimmte, jugend-

liche Personenkreise auf, die im Zuge der Beat-Bewegung

dekadente und amoralische Auffassungen vertraten.13 Da

derartige Entwicklungen aus staatlicher Sicht nicht unter

den Bedingungen des „real existierenden Sozialismus“

möglich schienen, wertete man dies als Ergebnis zielge-

richteter „Zersetzung und Aufweichung der Bürger der

DDR“ im Zuge der „psychologischen Kriegsführung.“ Dem durch das „koordi-

nierte Zusammenspiel von Bonner Staatsapparat, den westlichen Geheimdien-

sten, Film- und Starclubs“14 und weiterer bundesdeutscher Institutionen beim

DDR-Jugendlichen erzeugten Abweichen, sollte mit einer im Jahr 1966 in Kraft

und bis zum Ende der DDR nie außer Kraft gesetzten Dienstanweisung des MfS*

begegnet werden.15 Zur Bestimmung des inneren Feindes definierte man als

Zielgruppen operativen Vorgehens „Personenkategorien“ innerhalb gesellschaft-

licher Randgruppen. Dann weitete man den Fokus im Laufe der Aufzählung
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dieser in die Mitte der Gesellschaft aus: Besonderes Augenmerk sollte auf vorbe-

strafte jugendliche Personen, Arbeitsbummelanten sowie auf jugendliche Rück-

kehrer und Zuziehende aus der Bundesrepublik gerichtet werden.

Schwerpunktmäßig sollten aber auch Oberschüler und Lehrlinge, die studenti-

sche Jugend und die kirchlich gebundene Jugend „bearbeitet“ werden. So rückte

ein gesellschaftlicher Unsicherheitsfaktor ins Fadenkreuz besonderer Kontrolle

der Mitarbeiter des MfS*: die Jugend.16

Trotz der auf „bestimmte psychologische Besonderheiten des Jugendalters, wie

mangelnde Lebenserfahrung, Unkenntnis des kapitalistischen Systems, Aben-

teuerlust, leichte Beeinflussbarkeit oder ein übersteigertes Selbstbewusstsein“

abzielenden „politisch-ideologischen Diversion des Gegners“17 legte laut Abtei-

lung XX des MfS* 1981 der Großteil der Jugend „ein klares Bekenntnis zur Politik

der Partei- und Staatsführung“18 ab. 

Doch bereitete den Sicherheitsorganen ein zahlenmäßig zwar geringer, aber ins-

gesamt nicht zu unterschätzender Teil der Jugend zunehmend Sorgen. Neben

Körperverletzung, Rowdytum, Raub, asozialer Lebensweise und ungesetzlichen

Grenzübertritten bekamen zunehmend 

-  „nationalistische Thesen, insbesondere von der ‚Einheit‘ der deutschen 

Nation,

- Thesen der gegnerischen Menschenrechtsdemagogie,

- pazifistisches Gedankengut zur Verfälschung des Feindbildes und zur 

Untergrabung der Verteidigungsbereitschaft der Jugend,

- Argumentationen zur Auslösung von Mängeldiskussionen und zur 

Glorifizierung bürgerlicher Lebensvorstellungen und Verhaltensmuster“19

in jugendlichen Kreisen Relevanz.

Um diesen Tendenzen begegnen zu können wurde in diesem Jahr beschlossen,

„das IM*/GMS*-System auf der Grundlage der Richtlinie 1/79 quantitativ und

qualitativ zu erweitern und zu qualifizieren. Um die rückläufige Tendenz des IM*-

Bestandes unter Jugendlichen zu überwinden“ galt nun als Ziel
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„zahlenmäßig mehr IM* zu werben“.20 Zudem setzte man verstärkt auf die Wer-

bung von Jugendlichen unter 18 Jahren. Mit auf diesem Wege gesammelten In-

formationen versuchte sich das MfS* in gezielten Maßnahmen (im MfS*-Wortlaut

„Operativvorgängen“) mit dem Ziel der „Zerschlagung bzw. Zersetzung, der Auf-

klärung, Isolierung und ständigen vorbeugenden Kontrolle negativ-dekadent auf-

fälliger Personen.“21 Dies hatte mitunter verheerende Folgen für die Betroffenen.

„Viele junge Menschen wurden kriminalisiert, ins berufliche Abseits gestoßen

und trugen bleibende physische und psychische Schäden durch brutale Verneh-

mungen und Haftzeiten davon. Nach den ersten Konflikten mit den Staatsor-

ganen wurde von vielen der Personalausweis eingezogen und als

Personaldokument nur der berüchtigte PM 12* überlassen, der mit Reiseein-

schränkungen, auch innerhalb der DDR, Arbeitseinschränkungen und zahlrei-

chen Schikanen bei den häufigen Personenkontrollen verbunden war.22 Das

Streuen von personenbezogenen Gerüchten als auch die ständige Paranoia vor

im persönlichen Umfeld angeworbenen IM´s* zeigten ebenso Wirkung.

Mit dem zeitlich verzögerten Eintreffen der neuen westeuropäischen Jugendkul-

turen in der ersten Hälfte der achtziger Jahre wurde der Staatsicherheitsapparat

noch stärker im Bereich der Jugendüberwachung gefordert. 

Die vielen neuen jugendsubkulturellen Stile bereiteten den Analysten des MfS*

zunehmend Schwierigkeiten. So interpretierte man unvereinbare Einstellungs-

muster in die jeweiligen Gruppierungen (Punks = faschistisch, anarchistisch und

pazifistisch) und erforschte existierende und vermutete Verbindungen und Ent-

wicklungen. Die Ergebnisse tauschte man auf Landes- und Bezirksebene aus,

sammelte sie in umfangreichen Sachakten und legte umfangreiche Foto- und

Filmarchive an. Aus den Analysen wurde folgende Grafik erstellt, wobei vermut-

lich jede registrierte Gruppenbezeichnung darin untergebracht werden musste,

was die teilweise absurden Einordnungen belegen.
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Um sich der Perspektivlosigkeit und Kontrolle des DDR-Systems zu entziehen,

wurde die „Offene Arbeit“ der evangelischen Kirche zunehmend ein Sammel-

punkt der nicht oder schlecht in den realsozialistischen Alltag integrierbaren

jungen Menschen. Dabei spielte keine Rolle, ob die Betroffenen konfessionell

gebunden waren oder eine atheistische Grundeinstellung besaßen. Den Begriff

„Offene Arbeit (OA)“ prägte der Leipziger Pfarrer Claus-Jürgen Wizisla, um den

sich seit 1968 größere Gruppen der staatlicherseits als asozial eingestuften „Hip-

pies“, „Gammler“, bzw. „Langhaarigen“ sammelten.23 

Die irritierten kirchlichen Stellen verlangten eine theologische Legitimation dieser

Experimente: „Die Verantwortlichen [waren] durchaus nicht immer beglückt“ da

doch die Jugendlichen „kritische Fragen nicht nur an die gesellschaftlichen Zu-

stände, sondern auch an die Kirchen stellten.“
24

In den folgenden Jahren ver-

fasste Wizisla mehrere Grundsatzpapiere, die als Gegenentwurf zur

SED-Pädagogik der Disziplinierung verstanden werden können.25

aus BStU, Ast. Halle, MfS BV Halle Abt. XX, Sachakte Nr. 1566, S. 15
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Eine wesentliche Rolle bei der Entwicklung der „Offenen Arbeit“ übernahm der

Braunsdorfer Kreisjugendpfarrer Walter Schilling in dem von ihm eingerichteten

Rüstzeitheim. Seine Arbeit mit unangepassten Jugendlichen in Rudolstadt und

Saalfeld hatte Signalcharakter für die Arbeit mit nicht kirchlich sozialisierten Ju-

gendlichen in kirchlichen Räumen. „Das Heim in Braunsdorf wurde zum Anlauf-

punkt für Jugendliche in der gesamten Thüringer Region. Hier sammelten sich

Wehrdienstverweigerer, politisch Vorbestrafte, Aussteiger aller Art, Alkohol-

kranke, sozial Ausgegrenzte und Menschen mit allen nur denkbaren Problembio-

grafien.“26 Schilling avancierte trotz repressiver Maßnahmen von Seiten des MfS*

im Laufe der Jahre zum Berater der OA´s in der gesamten DDR. 

1976 richtete die evangelische Kirche in Berlin-Weißensee einen Studiengang

zur Ausbildung von Sozialdiakonen mit Spezialisierung auf Randgruppenbe-

treuung ein. Der Charakter der kirchlichen Jugendarbeit richtete sich nach den

unter dem Kirchendach verkehrenden Jugendlichen, welche oft nicht nur ihre

Gemeinsamkeiten feststellten, sondern einer Differenzierung nach musikali-

schen Interessen und ihren stilistischen Ausdrucksformen verfielen. Die Punks,

die auf Grund ihrer Selbstinszenierungen auf der „Beliebtheitsskala“ der anderen

im Rahmen der Offenen Arbeit eingebundenen Jugendlichen weit unten einge-

ordnet waren und von den künstlerisch Orientierten eher abgelehnt wurden, ver-

spotteten ihrerseits viele der Angebote der OA´s als „Basteln & Kneten“. Nicht

alle Betroffenen verfielen dieser Sektiererei. Gemeinsame politische und musi-

kalische Interessen ließen auch szenegrenzenüberschreitende Aktionen zu.
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Eine über die entsprechenden Vollmachten verfügende Riege älterer Herren

nahm sich heraus, die Musikszene der DDR und den dazugehörigen Markt so zu

reglementieren, dass nur staatlich genehmigte Bands öffentlich auftreten oder

gar eine Schallplatte produzieren durften. Der ostdeutsche Rundfunk ging nur

partiell auf aktuelle Entwicklungen in der internationalen Musikwelt ein. Deshalb

hatten sich viele Jugendliche darauf spezialisiert, die ersehnten, international po-

pulären Rhythmen aus den empfangbaren Westradiosendern auf Tonband oder

Musikkassette mitzuschneiden. So sprang – wie immer seit dem Bau der Berliner

Mauer – der Funke der neuen Jugendbewegung mit einer neuen Art von Musik,

gesendet im Rundfunk Westeuropas, auf die Jugendlichen der DDR über. Die

neuartigen Klänge der Punkmusik erreichten 1977 die Provinz des staatlichen

Hoheitsgebiets der Arbeiter und Bauern unter anderem über Sendungen des

BBC/BFBS und Radio Tele Luxemburg (RTL208).27

Harty: Irjendwie ham wer abends ä Sender jehört der nannte sich äh

Radio Tele Luxemburg, [...] und dann jeden Sonntach kam da ne völlig

neue Musik und das war eben Punkrock, die ersten Bands, diese eng-

lischen Bands na de Sex Pistols, Vibrators un wie se alle hießen ...

Bei mir ging´s 77 los, also direkt die Anfänge des Punk. Ich kannte

früher keinen Punk, ich war wahrscheinlich och der erste Punk der

DDR, ham och schon welche nachgeforscht und so. Die sind der Meinung

es gab keinen vorher, vor 77.

Anfangs spielte das, was hinter der neuen Musik stand, keine Rolle.

Harty: Von der Mode hat ich noch keine Ahnung, nischt, null. Von den

Texten keine Ahnung, das hätt och rechte Musik sein könn [...] In

dem Auchenblick war’s ejal. Erstma nur die Musik und dieser rotzige

Gesang, das war sofort drin un is bis heute nich wieder rausjegang.

Erwachen
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Die ersten Punks orientierten sich wie viele Musik-Fan-Generationen vorher

einzig an der Musik, und zu der zählte alles, was zu Hard- und Glamrockzeiten

einfach anders und ungewohnt klang. 

Diese Musik war der nachgelieferte Soundtrack für ein schon vorhandenes Le-

bensgefühl. Sich, wie für jugendliche Fankulturen üblich, der neuen Musikszene

gemäß zu kleiden, war zu diesem Zeitpunkt noch schwierig, der Kleidungsstil

noch nicht näher definiert. Punk hatte auch Halle nur im Audio-Format erreicht.

Niemand wusste, was typisch für die neue Welle war. „Was macht ein Punk?“

und „Wie sieht Punk überhaupt aus?“ waren ungeklärte Fragen, so dass es den

Betroffenen selbst überlassen war, ob und wie sie ihre Vorliebe für diese neue

Musik nach außen zur Schau stellten.

Trinkerfestspiele 79/80 (aus Privatarchiv Frank Noack)
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Geralf: Ich hab damals een in der

Straßenbahn jesehn, [...] der hatte Je-

suslatschn, hatte so helle Strümpfe un

hatte Punk droffjeschriebn off den. Un

da dacht ich: ‚Ach das is n Punk’. Ich

weeß nich mehr wie der oben aussah, ich

hab die Jesuslatschn jesehn und nen

Strumpf da stand Punk droff.

Nachdem die ARD mit der von Thomas Gott-

schalk moderierten Sendung Szene 77 Bildmate-

rial der neuen Bands.28 lieferte, verdichtete sich

die optische Vorstellung von Punk etwas. Das fast gleichzeitige Erscheinen eines

Artikels über Punk in der DDR-Zeitschrift Neues Leben29, faszinierte die bis dahin

hauptsächlich musikalisch mit dem Phänomen der neuen Jugendbewegung in

Berührung Gekommenen.

Die nach und nach ins Land gesickerten, sich zu einem Bild zusammenfügenden

Informationen wirkten sich auch auf das Aussehen der Punks in der DDR aus. 

Geralf: Also ich habe de ersten Punks [...] jesehn. [...] Dieser

Hagen B. [...] der hatte so´n bisschen so [...] bläuliches Zeuch

so in Haarn und [die] machten so Faxen in der Straßenbahn [...]

und alles guckte natürlich. Die warn zu zweet oder zu dritt.

(Auch der Hessische und Bayrische Rundfunk tat einiges zur Verbreitung der

neuen Musik und der damit verbundenen Attitüde. Die heiß ersehnten Melodien

und Bildfetzen lieferten auch sozialkritische Themensendungen wie Gewalt &

Rockmusik und Sex & Rockmusik.

Hallenser zu Besuch in Naumburg
79/80 (aus Privatarchiv Frank
Noack)
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Torsten: Also ich glob wirklich, dass es die erste Generation

ziemlich schnell dann irgendwie wegjekommn is [...]

Geralf: Ich globe das war so een, zwee Jahre

Torsten: Also die ersten so die ich jesehn hab, warn so David und

Wäldchen [...] [und] Steffen. [...] un die warn dann aber sehr

schnell irjendwie weg.

Geralf: Das sind aber nich de ersten. Davor jabs ja schon [...] da

weeß ich de Namen nich. Ich weeß zwar de Jesichter alle dazu,[...]

Torsten: Die warn dann irjendwann eher so New Romantics.

Während sich diejenigen, für die Punk nur eine modische Phase war, neueren

Entwicklungen zuwandten, nutzten die nachhaltiger vom Punkvirus infizierten

Jugendlichen diese Zeit zum Sammeln von Informationen und natürlich von Mu-

sikmitschnitten. Damit ging oft die schrittweise Veränderung von Frisur und Klei-

dung einher.

Hallesche Punks 1980 (aus Privatarchiv Frank Noack)
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Harty: Du hast dich sofort anjesprochen, wenn eener so rumlief wie

du. Das war sofort Familie. [...] Du musstest den einfach anspre-

chen.

Etwa 1979 fanden viele der bis dahin vereinzelt existierenden Punks zueinander,

wobei sich die größte Punk-Population in Berlin zeigte. Aber auch in anderen

Städten regte sich Einiges. Aus den entstandnen Punk-Cliquen gingen die ersten

Musikformationen hervor.

Wie schon erwähnt, war auch in Halle 1979 die 1. Generation Punks im Straßen-

bild gegenwärtig. Laut den später erfolgten Nachforschungen des MfS* geht die

Entstehung der ersten Clique, immerhin etwa 25 Personen, auf dieses Jahr

zurück.30 Das von der Gesellschaftsnorm abweichende Auftreten der Punks und

die damit verbundene zunehmende Berichterstattung in den ost- und westdeut-

schen Medien, führte zu Ablehnung und Distanzierung durch große Teile der Be-

völkerung.

Harty: Wenn wir in irjendwelche Gaststätten kamn, worden ja sofort

Reserviertschilder üwerall offjestellt, ja un, ‘Ihr dürft hier

nich rein wie ihr ausseht!’ un so. [...] Wie jesacht, das warn de

Siebzjer.

Es wurde fast überall versucht, die neuen unbequemen Erscheinungen aus Be-

reichen des öffentlichen Lebens auszugrenzen. Daneben kristallisierte sich Punk

auch in anderen, in Sachen handfester Auseinandersetzungen geschulteren Be-

völkerungsgruppen, als das neue Feindbild heraus

Aufbruch
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Die mit Beginn der achtziger Jahre in die Öffentlichkeit tretende Szene prägte die

ostdeutsche Punkbewegung bis zur Mitte des Jahrzehnts entscheidend. Der zu-

nehmende Erfolg deutschsprachiger Punkbands, welcher in einzelnen auf dem

Gebiet der DDR emp-

fangbaren westdeut-

schen Radiosendungen31

nachvollziehbar war, ließ

das Interesse ostdeut-

scher Jugendlicher an

Punk nicht abbrechen.

Bands wie DAF oder Der

Plan seien in diesem Zu-

sammenhang stellvertre-

tend für eine zu diesem

Zeitpunkt höchst innova-

tive BRD-Musikszene genannt.32 Die britischen Wegbereiter und deutsche Mu-

sikformationen inspirierten zusammen mit den stets an Profil gewinnenden

ostdeutschen Punkszenen einige Künstler der DDR. Diese verwendeten Stilele-

mente des Punk in ihren Arbeiten. „Punk und New Wave ereilte auch schnell die

junge Kunstszene der DDR, obwohl sich hier die Generationen durchaus

mischten [...]. Einerseits beeindruckte viele die pure Energie, andererseits war es

schick, sich zu dem neuen Sound ungehemmt künstlerisch auszutoben“.33

Moritz: Meine ganzen Kontakte sind [...] letztendlich aus Berei-

chen wo so ne Sachen verwendet wurden, [...] also so doch mehr aus

dem Umfeld wo ich nun och herstamme aus dem kulturellen. [...] Un

das war natürlich auch im Rahmen der Kirche wo dann auch Punks

[...] warn. [...] Mir fällt och ein, dass ich meine ersten Punks

off so ner Veranstaltung, das war vielleicht ́ 80 in Berlin, [...]

Profil fürs Ventil

Eislebener Punks 1980 zu Besuch in Halle (aus Privatarchiv
Harty Sachse)
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gesehn hab. Da hat damals noch von Sascha A. die Band gespielt,

die Zwitschermaschine [...] und das hat mich ja [...] och ani-

miert, selber [...] Musik zu machen, also dieses Erlebnis. [...]Da

[...] war och´n ganz gemischtes Publikum. Das warn natürlich ganz

viele Punks, aber och natürlich ganz viel so aus anderen Szenen.

Unter diesen Eindrücken hob Moritz Götze nach Auflösung der Giebichensteiner

Rockknaben zusammen mit Mike Eckstein und Betty Riebesel die Band Größen-

wahn aus der Taufe, die Ende 1981 das erste Mal im etwas größeren Rahmen in

der Pauluskirche auftrat. Später kamen Nele Götze und Philipp von Strauch

dazu. Viele Bands begannen auf selbstgebauten Instrumenten, mit zum Ver-

stärker umgelöteten Radios zu proben, bevor sie diese nach und nach gegen

handelsübliche Technik austauschten. Die DDR-Punkrockformationen dieser

Zeit, welche ohne staatliche Einstufung* hinter sich langsam öffnenden Kir-

chentüren als auch bei Privatparties auftraten, waren unter anderem Namenlos,

Planlos, Müllstation, Tapetenwechsel, Unerwünscht, Restbestand und Rosa Extra.34

Harty: Also s wurde och im Radio jespielt. [...] Wann war das?

Grüße über Stimme der DDR in der Notenbude und in der Beatkiste.

Das war 1981, da ham die och schon Punkrock jespielt off Stimme

der DDR janz offiziell. Da liefen Dead Kennedys mit ‚kill the

poor’.

Trotz diesem wahrscheinlich eher als Ausrutscher zu bezeichnenden Umstand,

nahmen 1981 die Staatsorgane Punk zunehmend als Problem wahr. In verschie-

denen Publikationen war Punk als Zeichen der Krise des Kapitalismus herausge-

arbeitet worden, gegen den Teile der Jugend rebellierten. Da für die staatliche

Propaganda im „Arbeiter und Bauernstaat“ nichts im Argen war, durfte es somit

eine derartige Entwicklung auf dem Territorium der DDR nicht geben.
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„Im Verlauf des Jahres 1981 wechselten die Kompetenzen von der Abteilung K1*

zum Staatssicherheitsdienst über. Neben Bullen und K1* machte nun auch die

Stasi* bei der Hetzjagd mit.“ 35 „Die Bearbeitung der Punkbewegung wurde kon-

sequenter Weise in die Hände der [...] MfS*-Abteilung zur Bekämpfung ‚politi-

scher Untergrundtätigkeit’ gelegt.“36

Während man in Berlin unverhältnismäßig hart gegen die Jugendlichen vorging37

(als erahne und realisiere man die erst im Jahr 1983 von Erich Mielke* in Rich-

tung Punk formulierte Kriegserklärung), war in der am 10. Dezember 1981 von

der Abteilung XX* erarbeiteten „Konzeption zur vorbeugenden Verhinderung,

Aufdeckung und Bekämpfung feindlich-negativer Handlungen durch Jugend-

liche, Jungerwachsene sowie studentische Jugend im Bezirk Halle“ 38  noch nicht

explizit von Punks die Rede. Es ist davon auszugehen, dass sie zu diesem Zeit-

punkt von den lokalen Staatsorganen als Gesamtphänomen noch nicht als rele-

vant erachtet wurden. Trotzdem tastete sich das MfS* an Einzelne aus der

Gruppe der Punks heran, die sich mit ihrem Bekanntenkreis regelmäßig im

Paddlerheim* trafen.39
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Ab dem Jahr 1982 be-

kommt das MfS* vom IMS*

Thomas Schwarz aus-

führliche Berichte über

Erlebtes und Geplantes

der Gruppe. So erfährt die

Stasi* über die existie-

renden Kontakte zu den

Jungen Gemeinden* in

Jena, Leipzig und Naum-

burg, nach Rudolstadt

und ins Ausland, sowie

Details über geplante

Parties.40 Als Wortführer der Gruppe wird Frank Noack ermittelt, der zu diesem

Zeitpunkt illegal in einer von ihm besetzten Wohnung in der Hochstraße am Ran-

nischen Platz lebt.41

Handschriftlicher Bericht des IMS Thomas Schwarz
aus BStU, Ast. Halle, MfS BV Halle, AIM 3072/89, S. 117

Frank Noack (Mitte) mit Freunden auf dem Markt 1982 (aus Privatarchiv Frank Noack)
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Mit Halles ersten Punkkonzert am 19.6.1982 läutete man das Ende der Ruhe vor

dem Sturm ein.

Geralf: De erste Punkveranstaltung halt war dann in in der Luther-

kirche, wo ich dann halt das erste mal so richtig viele off einmal

jesehn habe, wo ich dann dachte: ‚Huch was´n hier los?’ [...] Ich

weeß nicht wie viel da warn vielleicht 50 oder so ...

Moritz:  Aber das warn zum größten Teil Berliner.

Geralf: ... zum größten Teil Berliner und un so´n paar Hallenser.

De Berliner sahn ziemlich wild aus, de Hallenser widder dagegen

noch sehr brav aus. Dort war och der Eisbär zum Beispiel dabei.

Die Auftritte von Wutanfall, Schleimkeim und Größenwahn in der Lutherkirche

waren aus dem Umfeld der sich aus der Hippiebewegung entwickelten 

Anarchoszene organisiert worden.

Auszug aus der Veranstaltungsplanung (aus Schulze 1996, S. 114f.)

Ausbruch 
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Geralf: Die ham ja quasi so ne [...] Brücke zu Punk jebildet, also

dadurch war das [...] wie so´n fließender Übergang eigentlich,

also von der Szene mit dieser Neustädter Gemeinde ... 

Sigi Neher: Die ham ja andere Musik gehört ...

Geralf: Das [...] fing ja mit Ton Steine Scherben an un plötzlich

kam dann halt de wilde Punkmusik dazu. Dann jabs Arbeitsgeil.

Also was Arbeitsgeil jemacht ham war ja Punk, obwohl die natürlich

keene Punks warn, sondern eigentlich warn die ja damals so [...]

de Anarchoszene.

Zusätzliche Aufmerksamkeit der Obrigkeiten erregte die aus DDR-Logik stattge-

fundene „ungesetzliche Verbindungsaufnahme“42 einiger Punks mit Medien aus

der BRD, welche inzwischen mitbekommen hatten, dass in der ehemaligen so-

wjetischen Besatzungszone nicht alle Jugendlichen den Gleichschritt pflegten. 

In die Wege geleitet hatte das Treffen in Berlin Rialdo von den Eislebener Bands

Müllstation und Menschenschock. Begleitet wurden die Lutherstädter Musi-

kanten unter anderem von 2 Hallensern, welche auf dem Weg nach Berlin die

Punkrockformation Wisch & Weg erfanden.

Treffen mit Tim Renner und Thomas Meins in Berlin 1982 (aus Privatarchiv Harty Sachse)
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Harty: Von Sounds war

da ne Ute mit ...die

hat da ne Story über

Müllstation jeschrie-

ben. [...] Das war

schon 82 [...] und 82

ham wer uns mit Tim

Renner und Thomas

Meins vom NDR 2 getroffen, in Ostberlin [...] Wir hattn ja Radio-

premiere 82 im NDR 2 schon.

Geralf: Hab ich jehört [...] mit dem Lied Schnupfen, weeß ich noch

jenau ‚Schnupfen ich hab Schnupfen’ oder so jing das.43

Während Teile des MfS*

in Halle durch IM´s* über

Kontakte Hallescher Punks

nach Berlin und über die

in der BRD veröffent-

lichten Zeitschriftenartikel

informiert waren, ergab

eine Anfrage der Abtei-

lung XX* der Bezirksver-

waltung für Staatssicherheit vom 27.9.1982 einen Monat später folgendes Ergebnis:

aus BStU, Ast. Halle, MfS BV Halle Abt. XX/2, AIM 3072/89, S. 117

aus BStU, Ast. Halle, MfS BV Halle Abt. XX, Sachakte Nr. 265, S. 3

aus Sounds 8/82, S. 18  (gesamter Artikel siehe Anhang S. ....)
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Diese Fehleinschätzung des MfS* musste späte-

stens 1983 korrigiert werden, da sich in diesem

Jahr die Ereignisse aus dessen Sicht über-

schlagen haben müssen. Die erste Phase des

Punk in der DDR war vorbei, und eine neue Ge-

neration machte sich mit den Übriggebliebenen

der ersten Ära daran, ihre begrenzten Freiräume

voll auszureizen. Es gründeten sich immer mehr

Bands, was zu einer Zunahme der durch Mund-

propaganda beworbenen Punkkonzerte in der

ganzen Republik führte.

Dirk: Ich wusste Anfangs zum Beispiel

jar nich, dass die Musik die ich jut

finde, dass die Leute die so aussehn, da

dazu jehörn. [...] Ich hatte die Musik kennjelernt, hatte das off

Kasettn, so wie die erste Hans-a-plast - Platte [...] un so ne Je-

schichtn. Das hatt ich vielleicht 80 oder 81 un äh fand das un-

heimlich stark.[...] Also s is über de Musik passiert, aber ich

bin da so reinjeratn. Ich [...] hab dann irjendwann wahrjenommn,

[...] wo ich in die Schule hier grade rüber jegangn bin un da

draußen im Aushang [...] komische Gruppennamen standen [und] ko-

mische Leute hier [auftauchten]. [...] Dann hat sich das bei mir

erst ma zusammnjebaut da, das wie alles eens is. [...] Da kam

sogar dann ma eener an – [von] Schleimkeim- mit so Demotape, [...]

Beim hörn un verarbeitn kam das dann irjendwie alles [...] da

schlittert man dann so rein, wenn mer dann so Leute kennlernt. 

Einschlag

Plakat für die Veranstaltung am
30.4.1983 in Christuskirche
(Halle/S.) von Moritz Götze



In Halle fand die erste größere Veranstaltung für die Freunde des Punks -das

erste Punkfestival der DDR- am 30.4.1983 in der Christuskirche statt. 

Moritz: Das Schlimme is, daß ich wirklich das gar nicht mehr so

richtich weiß. Irgendwie hat sich das so[...], ich denke mir mal

dass man das Gefühl hatte, dass man was machen muss und dass man´s

dann nicht beim Reden belassen sollte. Und dann hat sich das dann

irgendwie so hochgeschaukelt und [...] ich weiß gar nicht, wie ich

da an die Leute zum Teil gekommen bin.

Die Veranstaltung war längerfristig geplant worden. Nach Absprache mit Pfarrer

Neher kümmerte sich um die Organisation der Veranstaltung Moritz Götze. Jana

Schloßer, die inzwischen in Berlin wohnte und dort bei der Gruppe Namenlos

sang, vermittelte die Kontakte zu den Bands. 
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aus BStU, Ast. Halle, MfS BV Halle Abt. XX/2, AIM 3072/89, S. 15
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vor der Christuskirche am 30.4.1983 (aus Privatarchiv Harty Sachse)
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beim Auftritt von Namenlos (aus Privatarchiv Moritz Götze)

vor der Christuskirche (aus Privatarchiv Harty Sachse)
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Berliner Punks in der Christuskirche am 30.4.1983 (aus Privatarchiv Moritz Götze)
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Unter anderem spielten die Bands Größenwahn, Namenlos, Wutanfall, Restbe-

stand und Planlos. „Jedes Lied ist ein Anschlag aufs System. Ehrlich, laut und

trocken.“44 Zu dieser Veranstaltung waren Punks aus der ganzen DDR angereist.

Sigi Neher: Du hast jesacht wir machen das hier. [...] Da wusst

ich bescheid und ich hab noch n paar Freunde eingeladen. Da dacht

ich hier komm alle so [...] Dann saß hier unten ein ganz schwarzer

Haufen. So hab ich das jetzt noch in Erinnerung.[...] Wir hatten

hier so Grundbierversorgung gehabt. Die reisten ja nachmittags

[an]. Um vier ging das los und wir hatten hier zwei Stunden [Kon-

zerte], weil ja alle nicht sehr lange spielen können. Die Titel da

warn manchmal zwei Minuten, das warn schon die längeren Balladen,

das warn Balladen dann schon: zwei Minuten und völlig neu eins

zwei drei vier Schluss aus.

Moritz: Na ja ich war ja dann sehr radikal. Ich musste zum Teil die

Stecker ziehn ja, weil die nich aufhörn wollten.

Bei dieser Veranstaltung zeichnete sich schon jene Selbsteinengung ab, mit der

sich – verbunden mit dem Generationswechsel bei den Punks – zunehmend be-

stimmte Muster und Klischees auf Kosten der ursprünglich in der Szene vorhan-

denen Kreativität durchsetzten. Dies führte

einige Zeit später zu Abspaltungsprozessen.

Sigi Neher: Die wussten nicht was hier

passiert und du hast es och nicht ge-

wusst. Du hattest da ne wunderschöne

Bühne gemacht. Das hat die im Grunde ge-

nommen gar nicht interessiert ja.

Auftritt der Band Namenlos am 30.4.1989 in der Christuskirche Halle
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Moritz: [Ich hatte] ne Glühbirne dort hingestellt die an und aus

ging, ähm die Schaufensterfigur noch.

Sigi Neher: Dann kam dann die andern, die alle: ‚Wer is hier

Punk?’ 

Moritz: Na die ham ja och Geld off de Bühne geworfen, dass wir off-

hörn solln.

Die Veranstaltung setzte

in Sachen Punkkonzerte

in der DDR neue Maß-

stäbe. Die staatlichen Or-

gane, welche die

Veranstaltung im Vorfeld

eindeutig unterschätzt

hatten, versuchten im

nachhinein Fakten zu

sammeln. Verschiedene

an diesem Tag in der Christuskirche anwesende, vom MfS* für Spitzeldienste an-

geworbene Punks berichteten über die Veranstaltung, was nicht folgenlos blieb.

Bericht des IM Thomas Schwarz, aus BStU, Ast. Halle, MfS BV
Halle Abt. XX/2, AIM 3072/89, S. 58

aus BStU, Ast. Halle, MfS BV Halle Abt. XX, Sachakte Nr. 265, S. 43
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Die Staatssicherheit* kam nun zur Erkenntnis, dass auch im damaligen Bezirk

Halle ab Mitte 1982 Anhänger der Punkbewegung feststellbar waren, die von der

evangelischen Kirche „unter dem Vorwand sich um alle Außenseiter der Gesell-

schaft kümmern zu müssen“, Freiraum gewährt bekamen.45 In Folge dieser Er-

kenntnis wurde versucht, das Spitzelnetz unter den Punks auszubauen, um

weitere „Straftaten“ zu verhindern.

aus Privatarchiv Moritz Götze
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Auch jenseits der kirchlichen Mauern sahen sich die staatlichen Organe genötigt,

im Namen von Ordnung und Sicherheit, die Auswüchse der Bewegung unter

Kontrolle zu bekommen:

Harty: Es kam och offiziell 1983 [...] Juni diese Kekssingle raus.

Un Keks [...] wurde och bei Punk mit einjeordnet. [...] Die ham

dann och in der Schorre* jespielt, [...] ham Sex Pistols-Coverver-

sionen abjeliefert un so. [...]

Geralf: Keks kam ja dann als böse Band im Kennzeichen D-Bericht im

Fernsehn un wahrscheinlich war das dann och mit [Keks] vorbei.

Harty: [Die] Gauklerrockband, also die [...] Pankow dann später

hießen, die ham Nina Hagen direkt nachjespielt. Da ham se och

Offlagen jekricht und durften das nicht mehr machen.

Während die mit staatlicher Einstufung* auftretenden Bands leichter zu zügeln

waren, erwiesen sich die illegalen Bands als weniger regulierbar. Den staatlichen

Institutionen blieb nur ein Abstrafen im Nachhinein bei den ihnen bekannt gewor-

denen Sachverhalten. Im Mai des Jahres 1983 erschien bei dem Westberliner

Label Aggressive Rockproduktionen eine Schallplatte mit dem Namen eNDe, auf

deren Cover in dicken schwarzen Lettern DDR von unten stand. Gepresst

wurden 1500 Exemplare, welche die Aufnahmen

zweier ostdeutscher Musikformationen ent-

hielten. Die dritte auf der LP geplante Band Rosa

Extra stellte ihre fertigen Aufnahmen auf Grund

im Vorfeld angedrohter Haftstrafen nicht zur Ver-

fügung, so dass auf dem Vinyl „nur“ Stücke des

Künstlerprojekts Zwitschermaschine und der

Punkband Schleimkeim enthalten waren. 

Resonanzen
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Ins besondere Blickfeld der Stasi* rückte außerdem die Band Namenlos, deren

kompromisslos und unverblümt vorgetragener Frust ein Novum in der DDR dar-

stellte. Normalerweise hätte der Auftritt von Namenlos in Halles Christuskirche

am 30.4.1983 ausgereicht, um die Bandmitglieder sofort zu inhaftieren. Zu deut-

lich waren die in die Texte gepackten, subjektiven Beschreibungen des Alltags in

der DDR. 

aus BStU, Ast.
Halle, MfS BV
Halle, VIII 55/82,
Bd. 2, S. 133
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Die zu befürchtende Reaktion kam nach einem Auftritt der Band vor drei- bis vier-

tausend Menschen bei einer auf dem Gelände der Berliner Erlöserkirche stattfin-

denden Bluesmesse* im Juli des Jahres. Alle vier Bandmitglieder kamen im

August in Untersuchungshaft.46 Bei den dort stattfindenden Verhören versuchte

man staatlicherseits auch noch fehlende Fakten zum in Halle stattgefundenen

Punkfestival zu „erarbeiten“.

aus BStU, Ast. Halle, MfS BV Halle, VIII 55/82, Bd. 2, S. 132f.
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Es folgte die Verurteilung im Februar 1984, wobei Folgendes für das Gericht als

erwiesen und strafwürdig galt: „Sie kamen überein, ausschließlich Punkmusik zu

spielen und bei ihren Auftritten in der Öffentlichkeit ihren ablehnenden Stand-

punkt zu den Verhältnissen in der DDR kundzutun und zuhörende Bürger ent-

sprechend zu beeinflussen.“47

Nach wie vor wirkte die Präsenz des Punk in der Öffentlichkeit magnetisch und

sicherte den Zuwachs der Szenen.

Torsten: Ich glob och das ich de ersten Leute in Berlin jesehn

hab. Das erste Konzert jedenfalls war 83 bei den Kirchentagen in

Eisleben,48 ich glob das war Größenwahn.

[...] Ich war da noch janz kleen und harmlos un so und fand das

aber witzich und irgendwie intressant.

Die sich zunehmender Beliebtheit erfreuende Skinheadkultur setzte zu dieser

Zeit auf der Strasse als auch bei Punkveranstaltungen verstärkt Akzente.

Nachdem die Punkszene im Laufe der Jahre nichts Neues für „die Alten“ zu

bieten hatte,49 entwickelte die neue Subkultur eine große Anziehungskraft. Auch

die schon erwähnte Selbsteinengung der Punkszene durch Klischees und das

„Skinheadsein“ als eine radikalere Steigerung von Punk,50 können als Motive für

die nicht zu unterschätzende Anzahl der Punks gelten, die ihre Haarpracht gegen

eine Glatze tauschten. Die in anderen Ländern zu diesem Zeitpunkt längst üb-

liche Feindschaft zwischen Punks und Skins spielte hier jedoch noch keine Rolle. 

Harty: Durch die janze Neue Deutsche Welle die da so 81 boomte un

83 wieder unterjing, [hat man] das och nich so differenziert be-

trachtet. Die Avandgarteszene, die Kunstszene, die Punkszene, die

NDW, die ursprüngliche die ja später dann kaputt jemacht wurde

durch diese janzen Affenbands, das war irjendwie alles eine Familie.
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Dirk: So seh ich das och.

Harty: Die Cliquenbildung kam viel später.

Sigi Neher: Da warn ja auch noch Skinheads hier dabei. [...] [Ich]

bin ich hier aufgeklärt worden, die wärn noch ne Etage tiefer als

die Punks

Mark: Wann war das?

Sigi Neher: Auch 83

Angebote für Punks bei kirchlichen Veranstaltungen waren bald keine Seltenheit

mehr. Diese kirchlichen Angebote wiederum führten Punks auch an die Oppositi-

onsarbeit heran, die unter dem Dach der evangelischen Kirche geleistet wurde.

Dies beobachte die Staatssicherheit* mit Argwohn: 

Dieser Situation begegnete das MfS* auf verschiedenen Ebenen. Man versuchte

über höhere Kirchenfunktionäre Druck auf die an der Basis aktiven Pfarrer aus-

zuüben51 oder mittels geheimdienstlicher Methoden die Betreffenden zu diffa-

mieren, um sie durch Rufmord zu isolieren.52 Wenn beide Strategien nicht zum

Erfolg führten, ging man zur offensiven Repression über. So geschah es auch im

Rahmen des für den 22. Oktober 1983 geplanten Punktreffens in der Halleschen

Christuskirche, welches mit allen zur Verfügung stehenden Mitteln verhindert

werden sollte. Interventionen beim Bischof hatten nicht den gewünschten Erfolg,

so dass man sich genötigt sah, aktive „Gefahrenabwehr“ zu betreiben.

Dies Begann schon im Vorfeld der Veranstaltung:

aus BStU, Ast. Halle, MfS BV Halle Abt. XX, Sachakte Nr. 1710, S. 44
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Moritz: Da ham ja och schon einige im Vorfeld Briefe bekommn,

dass die sozusagen [...] nicht an irgend ner kriminellen Veran-

staltung an dem Wochenende teilnehmn solln, also wo die vorge-

ladn wurdn und den das irgendwie mitgeteilt wurde. 

Geralf: Donnerstag vorher ham alle diese Briefe bekommn, dass

se zum VPKA* müssten oder beziehungsweise [wurden sie] am Don-

nerstag vorher abjeholt. Und dann war ja am am im VPKA* war ja so

wie Massentreffen.

Umfangreich und detailliert bereitete das MfS* seit Bekanntwerden des ge-

planten Punktreffens die Maßnahmen zu dessen Verhinderung vor. Die „Aktion

Dekadenz“ leitete eine extra dafür ins Leben gerufene Einsatzgruppe. Neben der

Einschüchterung der lokalen Punkgemeinde und ihrer vermeintlichen Sympathi-

santen gehörte auch die Verhinderung der Anreise auswärtiger Szeneprotago-

nisten zur Verhinderungsstrategie, wobei besonderes Augenmerk auf die im

Rahmen des Treffens möglicherweise auftretenden Bands gelegt wurde.

Für das Punktreffen im Oktober 1983 war mehr geplant als die obligatorischen

Konzerte, was eine Aufteilung der organisatorischen Aufgaben erforderte.

aus BStU, Ast. Halle, MfS BV Halle, AIM 3072/89, Bd. 2 „Thomas Schwarz“, S. 91
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Planung der Aktion „Dekadenz“ zur Verhinderung der Veranstaltung am 22.10.1983 in der Christus-
kirche Halle/S., aus BStU, Ast.Halle; MfS BV Abt. XX, Sachakte Nr. 265
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Moritz: Da ham dann ja och andre mitgemacht [...] bei dem zweiten

großen [Treffen]. Das [war] ja so´n bisschen aufjeteilt, [...] da

[es] noch irjendwie so Programmpunkte [gab. Da] warn ja dann unten

noch Gespräche mit Theater und so was [...] und ich hab mich da um

[...] das Technische mit der Musik irgendwie [gekümmert], so dass

das klappt und so, das bisschen Organisation. Und dann gab´s noch

andre, die eben andres gemacht haben. Das ist ja dann so eben

etwas [...] chaotisch geendet.  

Ich weeß noch, da hat irgend en Rechtsanwalt hat hier unten ir-

gendwelche ... [Da] konnte man Fragen stelln [...] oder warn Vor-

trag oder so was. [...] Dann war unten noch ne Ausstellung

natürlich zum größten Teil mit mir und Frank R. [...] Zumindest 

warn da so noch, warn warn immer noch so andre Sachen parallel,

[...] dass nicht nur Musik is, die da abläuft, sondern dass das im

Prinzip [...] ne Veranstaltung mit unterschiedlichen Aspekten is. 

Ein großes Aufgebot der Polizei sorgte am entsprechenden Tag für erhebliche

Schwierigkeiten für NichthallenserInnen, die sich auf den Weg in die Christus-

kirche gemacht hatten. Schon auf dem Halleschen Bahnhof hielt die Polizei an-

kommende Punks fest, um sie mit dem nächsten Zug wieder nach Hause zu

schicken. „Wurde man verhaftet, dann wurde man am Bahnhof in Gewahrsam

genommen und mit dem nächsten Zug wieder in die Heimatstadt geschickt.

Dazu wurde ein Zug ausgesucht, der durchfuhr und nicht hielt oder eine oder

mehrere Begleitpersonen mitgeschickt, die die Ausweise hatten und erst in der

Heimatstadt zurückgaben.“ 53
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Kirchliche Mitarbeiter versuchten dies zu verhindern indem sie sich auf den

Bahnhof begaben, aber ihre Intervention fiel nicht sonderlich erfolgreich aus:

Moritz: Na du hattest ja dann immer mit dem [...] Kirchenchef von

Halle,

[...] der´n älterer Rentner war. Der dann immer off´n ...

Wolfram: Der Hartmann vielleicht?

Sigi Neher: Ja der war och mit hier.

Moritz: Na der dann off´n Bahnhof gehen musste, wo der dann Bahn-

hofsverbot kriegen sollte. [...] Du warst doch mit dem dann auf

dem Bahnhof. [...]

Sigi Neher: Das war glob ich Hartmann. Wir warn off´n Bahnhof und

ham dann hier´n paar Leute je...

Moritz: Wo se euch dann noch wegge..., also gesacht ham, dass ihr

Bahnhofsverbot kriegt, [...] wenn ihr weiterhin da sozusagen die

wohl rausholt immer.

Aber nicht nur die aus anderen Städten Anreisenden hatten ihre Probleme. Auch

die Halleschen Leute, bei denen die im Vorfeld erteilten Auflagen nicht die von

den Sicherheitsorganen erwünschte Wirkung erzielten, mussten auf ungewöhn-

liche Methoden zurückgreifen um die Christuskirche zu erreichen. Es war un-

möglich auf das Kirchengelände zu Fuß oder mittels städtischer

Nahverkehrsmittel zu gelangen, da man an diversen Kontroll- und sogenannten

Filtrierungspunkten potentielle Veranstaltungsbesucher zurückwies. Um

trotzdem am Veranstaltungsort anzukommen, griff man auf unauffälligere Klei-

dung zurück oder versuchte auf für die Sicherheitsorgane weniger berechenbare

Art und Weise, den Zurückweisungen zu entgehen.

Moritz: Ich bin noch am Anfang reingekommn, weil ich noch normal

aussah. Un dann is ja gar kein Jugendlicher mehr reingekommn. 



Und man ist dann mit Taxi noch reingekommn.

Geralf: Wir sin mit´n Taxi jekomm, mit Dana un dir.  

Torsten: Dana musste bezahln.

Geralf: Eener musste bezahln, die andern sind losjerannt.

Torsten: Das war heiß ...

Es gelang staatlicherseits nicht die Veranstaltung zu verhindern, doch hatte man

viele der potentiellen VeranstaltungsteilnehmerInnen abgewiesen. Dies brachte

Probleme mit den geplanten Programmpunkten mit sich. 

Sigi Neher: Etwa um die hundert Leute warn da und erwartet warn so

sechshundert. Die wärn sicher och ...     

Moritz: Na ja da war ja och das Problem, dass viele Bands och im-

provisiern mussten, weil dann ...

Sigi Neher: Da ham sich dann welche jefundn ...

Moritz: ... einfach [nur] n Teil durchkam och bei dem Theaterstück

was dann da war, da warn vielleicht ... Die Hälfte war da und die

andre Hälfte hat dann, äh [da] sind dann dafür andre eingesprungn.
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aus BStU, Ast. Halle, MfS BV Halle Abt. XX, Sachakte Nr. 1477, S.160



Der Szeneboom einerseits und das Drehen an der Repressionsschraube staatli-

cherseits, verlieh dem Jahr 1983 eine besondere Brisanz. Das repressive Auf-

treten des Staates hatte jedoch nicht die gewünschten Erfolge. Die Maßnahmen

der Sicherheitsorgane wirkten entgegen den ihnen zu Grunde liegenden Zielstel-

lungen. Derartige Aktionen polarisierten und politisierten die Punks zusätzlich.

Für die mit den Jugendlichen arbeitenden Sozialdiakone galt es neue Strategien

und Konzepte zu entwickeln, um die Punks zu unterstützen.54 Letzteres erfuhren

die halleschen Staatssicherheitsmitarbeiter bereits fünf Tage nach dem geschei-

48

aus BStU, Ast. Halle, MfS BV Halle, AIM 3072/89, Bd. 1, S. 103 63, das komplette Theaterstück
befindet sich im Anhang S. 148

aus BStU, Ast. Halle, MfS BV Halle, AIM 3072/89, Bd. 1, S. 103



terten Verhinderungsversuch des 2. Punktreffens in Halle, durch einen bei

Pfarrer Neher verkehrenden Punk, der als IM* geführt wurde. 

Die Erkenntnis, dass unabhängige Gruppierungen, egal zu welchem Zweck sie

sich meist unter dem Dach der evangelischen Kirche zusammengefunden

hatten, staatliche Verbote und Sanktionen ignorierten, war für den Staat Anlass

neue Wege zu suchen, seine KritikerInnen ruhigzustellen oder endgültig loszu-

werden. Dabei ging es hauptsächlich um die Personen, denen nicht genügend

strafrechtlich relevante Taten nachzuweisen waren, um sie ohne negative Aus-

wirkungen auf das Ansehen der DDR verurteilen zu können. Dabei kamen ver-

schiedene Methoden zur Anwendung. „Zum einen die vorzeitige Einberufung

wichtiger Personen aus der Punk-Szene oder von Punkbands zur Armee bzw.

deren wiederholte Einberufung zum Reservistendienst. [...] Ein zweites Instru-

ment bestand in der beschleunigten Ausreise bzw. Abschiebung wichtiger Grup-

penmitglieder und in der Strafandrohung gegenüber jenen, die sich nicht willig

zeigten, in den Westen überzusiedeln.“ 55

Moritz: Ich denk mir ma das so ´84 so [war], [...] da ham se ja

och viele eingezogn ne un eingesperrt, dass das so´n Höhepunkt

war, wo [...] der Staat so versucht hat, das alles unter Kon-

trolle zu kriegn und äh ...

Geralf: ...und in den Westen, das war och ́ 84 als alle rüber sin. 

Auch im Bezirk Halle griff man in der ersten Hälfte des Jahres 1984 verstärkt auf

diese Mittel zurück. Man gestattete vielen der kontinuierlich mehr werdenden

„Übersiedlungsersuchenden (ÜE)“ Anfang 1984 die Möglichkeit der ständigen

Ausreise ins nichtsozialistische Ausland. Dies belegt der sprunghafte Anstieg der

Übersiedlungen im ersten Quartal 1984, wenn man diesen mit dem Verhältnis

der Übersiedlungsanträge und den dazu genehmigten Übersiedlungen anderer

Zeiträume vergleicht:

49
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Ausreisestatistik der Stadt Halle (aus BStU, Ast. Halle, MfS BV Halle, AKG Sachakte Nr. 1016, S. 2.)
ÜE = Übersiedlungsersuchen = Ausreiseantrag
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Tiefgreifende Veränderungen folgten dem Aufschwung der ostdeutschen Punk-

szene und dem so hervorgerufenen Echo bei den staatlichen Behörden. „Nach

1983 – 1985 fand ein Wechsel in allen Bewegungen statt. Viele Aktivisten

wurden verhaftet oder zur Ausreise gezwungen, neue Bewegungen etablierten

sich. Mißverständnisse, Enttäuschungen, Verleumdungen und Unverständnis

waren an der Tagesordnung.“56 Der Unterschied zwischen den Szenen kristalli-

sierte sich zusehends heraus. Dabei gewannen regionale Besonderheiten als

auch das Image der jeweiligen sich zusehends auffächernden Jugendsubkul-

turen an Bedeutung. In vielen Städten entwickelten sich eigene Vorstellungen

und Werte zum Thema Punk, welche grob zwischen den Polen politische Akti-

vität und alkoholische Selbstzerstörung eingeordnet werden können. 

Geralf: Also in manchen Städten warn so extreme ähm Assis, nenn

mers mal jetz so. Also ds das war richtich schwierich. [...] Mer

versuchte ja immer das Erfurt nichts erfährt wenn so´n Konzert is.

Die ham´s ja trotzdem immer erfahrn. Un die kam ja immer in so ner

Gruppe von 30 Leutn unjefähr. Da war eener schlimmer als der andre

ja [...]

Torsten: Die warn so droff wie die Leute heute. Eigntlich schon so

also wie das, was jetzt so als Punk läuft.

Den Freiraum der „Offenen Arbeit“ der evangelischen Kirche nutzten auch Leute

aus sozialen Randgruppen. Für sie stellten die Punkkonzerte in der Christusge-

meinde eine zusätzliche Anlaufstelle für gemeinsamen Alkoholkonsum dar. Auch

für die jüngeren Leute unrter ihnen reduzierte sich die Faszination des Punk auf

eine Mixtur aus viel Alkohol und wenig Abenteuer.

Veränderungen
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Sigi Neher: Das Problem war hier auch, dass so hier och viele

richtche Assis och warn, die typischen Halleschen. Die jehört ham

hier is was un dann sind die hier her geströmt. Den war die Musik

gleichgültig.

Dirk: Das stimmt.

Sigi Neher: Da warn noch andere. Die kam mal immer mit Imad mit. So

ne richtche Truppe vom Bahnhof. Da warn och paar alte Fraun och

dabei [...] mit wenich Zähnen.

Geralf: Hier in Halle jabs ja och so Experten wie Handgranate

fällt mir ein.

Dirk: Genau [...], die janze Familie war een...

Harty: Na die wohntn ja gleich um de Ecke.

Der Kontakt mit Menschen aus diesen sozialen Milieus gestaltete sich selten

derart unproblematisch, dass man unter einem Dach gemeinsam dem Alkohol

zusprach oder gar zusammen feierte. 

Oftmals wirkten die schon von weitem erkennbaren, auf Grund ihres gesell-

schaftlichen Status als Freiwild angesehenen Punks magnetisch anziehend auf

jene Menschen, die einen Hang zu körperlichen Auseinandersetzung unter Alko-

holeinfluss pflegten.

Harty: Der größte Feind fand ich jedenfalls, warn irjendwelche

Assis. So Knaster, tätowierte Typen, die einen wirklich als Punk

...

Geralf: Das wars Gruslichste!

Harty: ... nur wegen des des Äußeren praktisch wurdest du anje-

griffn, hast paar off de Fresse jekricht.
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Konzentrationspunkte der für Punks als gefährlich einzustufenden Personen

waren die Fußballstadien der DDR und an den Spieltagen der Liga ebenso die

Wege und Verkehrsmittel, welche der Fan-Anhang nutzte, um in die Stadien zu

gelangen. Besonders die zu einer Fußballliga gehörenden Auswärtsbegeg-

nungen der Vereine, welche die Atmosphäre der Bahnhöfe, Züge und die betrof-

fenen Innenstädte Wochenende für Wochenende prägten, waren so auch für die

weniger sportbegeisterten Menschen von Bedeutung.

Torsten: Fußballfans warn janz schlimm! [...]

Geralf: Das war´s Schlimmste. Die warn immer so viele. [...]

Dirk: Zuch fahrn. Na überleje ma, was wir ... Nach Leipzich fahrn:

[...] Gleich in den letzten Hänger äh einsteijen, dass mer hinten

aussteicht und dann durch diese hinteren Abgänge da raus kann.

[...] Ich wusste ja de Oberliga ... [Für] Fußball hab ich mich nie

intressiert, aber ich wusste am Wochenende ...

Geralf: Mer wusste immer wann wer wo spielt. 

Dirk: ... ich will nach Chemnitz: ‚Moment! Da spielt Cottbus gegen

Berlin. Die fahrn über Leipzich oder irjend so was.’ Das wusst

ich.

Harty: Das hat mer wirklich beachtet.

Dirk: Das wusst ich! Das wusst ich in und auswendich: ‚Un jetz is

um zwehe nachts in Chemnitz, da komm die aus Riesa vom vom Aus-

wärtsspiel zurück.’, wenn ich offn Zuch jewartet habe.

Geralf: Du wusstest jenau die Zuchverbindungen, die die andern

fahrn [...], weil das war so jefährlich.
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In Halle wandelte eine familiäre Verbindung zwischen einflussreicheren Mitglie-

dern der Fußballfan- und Punkszene, die Anfangs auch hier von körperlichen

Auseinandersetzungen geprägten Verhältnisse in eine friedliche Koexistenz von

Teilen der Szenen.

Torsten: Ne, aber das jute war hier in Halle [war], also was jetzt

unsre Gang jedenfalls anbelangt hat, dass ...

Geralf: Dein Bruder!

Torsten: Ich weeß zum Beispiel, dass Virus immer mal von von der

Gang um mein Bruder so anjemacht wurde im Gastro*. Den wollten se

irjendwie de de Farbe aus´n Haarn waschen im im Springbrunnen. Un

als ich dann irgendwann Punk war, war das abjegessen.

Dirk: Das war Zufall, ...

Torsten: Also in Halle war dann irgendwie Ruhe, das war jut. [...]

Dirk: ... nicht repräsentativ.

Torsten: Ne, ich meinte nur speziell Halle, aber außerhalb war je-

fährlich, das stimmt. Die warn alle schon entweder voll prollich

oder teilweise och ziemlich nazimäßich droff un das war klar so.

Das musste mer wirklich beachten.

Langfristig bedeutsam für die Halleschen Punks wurde der Kontakt zur Leipziger

Szene.

Torsten: Das war später dann also so so 83/84 [...]. Die [Leip-

ziger] hingn ja dann och immer so in den Vorbereitungen mit

drinne, also Imad hauptsächlich ...

Sigi Neher: Imad ja mhm.

Torsten: ... und dann eben och so für die sag mer ma für die Ent-

wicklung also so, fand ich  also ziemlich wichtich.
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Die Mitglieder der Leipziger Bands Wutanfall und HAU, welche später die perso-

nelle Basis für L´Attentat bildeten, engagierten sich intensiv um die nationale und

internationale Vernetzung der Leipziger Punks, waren politisch aktiv und be-

wiesen über die Jahre organisatorisches Geschick.57

Im März 1984 fand in Halle wie jedes Jahr die evangelische Jugendwoche* statt. 

Torsten: Das war so, das war in der Woche irgendwann. Das warn

diese Jugend...

Geralf: Das war aber was ganz kleenes so.

Torsten: ...teil, was weeß ich. Was so durch die Gemeinden ging.

Das gab´s och in andern Gemeindn. 

Moritz: Das war Jugendwoche* [...]

aus Privatarchiv Moritz Götze
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Sigi Neher: Jugendwoche* war das, aber die warn immer hier von...

Wolfram: Die warn jeden Tach von jemand anders gestaltet. Tor-

sten: Ja jenau, so war’s!

Sigi Neher: Von Montach bis Freitach war die. 

Ermittlungen des MfS* ergaben, dass neben den Punks und anderen Zu-

schauern Skinheads in der Christuskirche anwesend waren. Erstmals wurde

deren Anwesenheit von der Stasi* explizit erwähnt.58 Die ersten halleschen Skins

gingen aber erst Ende des Jahres aus den örtlichen Punkszenen hervor.

Moritz: Damals wusst ich nicht den Unterschied zwischen Skinhead

und Punk, als ich ich kannte den nur verbal, dass s da Unter-

schiede gibt und dass es so was gibt. Aber optisch...

aus Privatarchiv Moritz Götze
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Torsten: Also hier in Halle bin glob ich, bin ich mir relativ si-

cher dass ich weeß das Rotten und Ratte irjendwann mal ankamn zu

einem von diesen Dingern und jesacht ham: ‚Wir sind jetzt

Skinheads, seid gestern.’

Vor dieser sich langsam abzeichnenden Entwicklung kam man in diesem Jahr im

größeren Rahmen beim Pressefest der Freiheit* und beim Petersbergtreffen* zu-

sammen. Man besuchte die gleichen Veranstaltungen, aber die Situation ge-

wann zusehends an Brisanz. Seit geraumer Zeit waren Teile der auswärtigen

Skinheads durch ihre politische Entwicklung in Richtung Rechtsradikalismus auf-

gefallen. Doch galt dies eben nur für Teile der Skins, andere hatten nach wie vor

gute Kontakte zur Punkszene, waren im Prinzip Teil dieser.59

aus Privatarchiv Moritz Götze
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Torsten: S jab ja wirklich ne Zeit lang so parallel Skinheads, die

nun wirklich nischt damit zu tun hattn, [...] also die bei Punk-

konzertn eben einfach da warn und mer hat sich umarmt und zusammn

jetanzt irjendwie.

Auch hier gab es regionale Unterschiede für den Zeitpunkt des Gesinnungswan-

dels. Während in Berlin schon ab 1983 derartige Trends mit den dazugehörigen

handfesten Auseinandersetzungen zu verzeichnen waren,60 setzte der meist auf

Konfrontation hinauslaufende Prozess in Halle viel später ein. 

Das Werkstattgebabel, in dessen Folge die ersten Hallenser ihre Haare opferten,

um von da an als Skinheads aufzutreten, fand in der Christuskirche am 14. und

15. Dezember 1984 statt. Auch diese Veranstaltung sollte von staatlicher Seite

wenn nicht verhindert, dann wenigstens gestört werden. Doch die von auswärts

anreisenden Punks hatten sich inzwischen auf die Situation in Halle eingestellt:

„Die Schlagstockbullen pflegten wir in der Regel kurzerhand zu überrennen und

dabei Festgehaltene wieder zu entreißen. [...] Punks aus kleineren Städten

fuhren den Berlinern entgegen, stiegen zu und fuhren gemeinsam nach Halle.

[...] War man dann mit der Straßenbahn bis zur Kirche vorgedrungen, stieß man

auf die nächste Absperrung von Uniformierten. Hier hieß es nicht trödeln und

durch in die Kirche.“61

Das im Oktober 1983 noch recht erfolgreiche Verhinderungskonzept ging

diesmal nicht auf und die Veranstaltung fand mit 200-300 Besuchern statt.62 Ein

Höhepunkt dieser Punkwerkstatt war neben den Auftritten von Paranoia, L´At-

tentat, Schleimkeim und Betonromantik63 der Auftritt der Band Namenlos.

Torsten: Das war dann dieses Dezemberding ´84. [...] Sie64 war

grade, muss grade n paar Tage [aus dem Gefängnis] raus jewesn

sein. Also sie hat jesacht sie kann die Texte nich mehr singn,

aber da ham natürlich alle andern mitgegröhlt. [...]
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Moritz: Aber alle Lieder.

Sigi Neher: Die kannten die ja alle.

[...]

Torsten: Dieses Nazischweine in Ost-

berlin, das war so ...

Sigi Neher: Nazis in Ostberlin in nem

antifaschistischen Staat

Torsten: Sie hat´s wirklich nicht je-

sungn off der Bühne, aber ...

Geralf: Alle andern.

Torsten: ... der Rest.

Wie immer in diesen Jahren reisten viele Leute

aus Berlin zum Konzert an. Durch das Engage-

ment zweier Hallenser, drohte die Veranstaltung

zu eskalieren.

Torsten: Da warn schon viele von den

Berlinern Skinheads.

Sigi Neher: Genau ...

Torsten: Aber das war, das war noch weit davon entfernt [...] ir-

jendwie da so abzudrehn. Das warn so die Punks, die keene Lust

hattn sich n Iro* zu stylen. Or stimmt, da gab´s fast ne Massen-

schlägerei hier oben. [...]

Sigi Neher: Die hüpften dann so in solchen Wellen auf die Bühne

zu.

Torsten: Jenau das war den Freitach na jenau. [...] Rotten und

Ratte ham übelst rumprovoziert als Punks und ham jesacht: ‚Alle

Skinheads sind Nazis!’.

Jana Schloßer, Sängerin der Band
Namenlos, Karl-Marx-Stadt 1983
Foto: Rainer Wolf
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Wahrscheinlich beeindruckt vom Auftreten der Berliner trat bei beiden Provoka-

teuren über Nacht eine grundlegende Veränderung ein, welche die ersten Halle-

schen Skinheads hervorbrachte.

Geralf: Ein Tach später war das, dass weeß ich noch jenau ...

Torsten: Und am nächsten Tach warn se Skinheads, jenau.

Geralf: ... mit White-Power*-Zeichen [...] das kannte ja keener.

[Sie sagten:] ‚Das White-Power, das is irjendwas aus Südafrika’.

aus BStU, Ast. Halle, MfS BV Halle, Sachakte Nr. 265, S. 183
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[...] Also off de Lederjacke so e Zei... [...] damit konntn die ja

hier rumrenn´n . Das wusste ja keen Mensch, was es war ja, [...]

weder der Staat noch de Jugendlichen. Im Laufe des Jahres 1985 setzte

sich fort, was im „Orwell*-Jahr“ begonnen hatte: das Ausdifferenzieren der bis

dahin viele Ansätze integrierenden Szenen. Mit der nun nachrückenden Genera-

tion setzte eine Standardisierung ein und Punk verlor für viele künstlerisch Orien-

tierte und Teile der anfangs faszinierten Intellektuellen nach und nach an Reiz.

Moritz: Na ja ich denk mir mal, dass das früher, also so, so in den

ersten Anfängen war das sicherlich sach mer mal was Exotisches und

dann hat sich das ja sehr gespalten. Und ich muss ja sagen, wo ich

dann och in Berlin n paar durch Jana näher kenngelernt hab, das

war ja zum Teil ne sehr tröge Szene, also womit ich nun nich so

mental so viel anfangn konnte, ne. Also wo dann viel getrunken

wurde und also wo das och intellektuell zum Teil äh äh relativ

niedrig war.

Unter den Punks gab es Bestrebungen sich gegenüber den sich im kirchlichen

Umfeld bewegenden Intis*, Künstlern und anderen „Unpunks“ abzugrenzen.

Punkfundamentalisten forcierten die Homogenisierung.

Sigi Neher: Also ich kann mich noch entsinnen hier an an Diskus-

sionen: ‚Echter Punk - kein Punk’. Da un da spielte schon eine

Rolle, wenn einer de 12. Klasse hat, der konnte gar kein Punk

sein, weil der gar nicht mehr einfach und natürlich denken

konnte.

Torsten: Es war schon so, also nicht bewusst, aber schon ganz

schön dogmatisch. Also och so was die Musik anbelangt. [...]

Wenn mir was jefalln hat was nich Punk war, da hab ich mir das

selber aus [-geredet]. So so: ,Nee, so jets nich!’
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Die Aufspaltung der Szenen war jedoch nie im Sinne eines endgültigen Separie-

rens und Distanzierens zu verstehen. Personelle Überschneidungen in Freun-

deskreisen, die halblegale Existenz als auch die zu selten stattfindenden und

schon deshalb oft gemeinsam besuchten Veranstaltungen, ließen nie alle

Brücken zwischen den Subszenen abbrechen. Bei Parties, kirchlichen Musik-

werkstätten und anderen auf das Interesse der Protagonisten stoßenden Veran-

staltungen, kamen Punks, deren Sympathisanten und andere DDR-nonkonforme

Personenkreise zueinander.

Geralf: Die Kunstszene [...] das war ja eigntlich ziemlich par-

allel zu [...] diesen Punksachen also [so] denk ich das. Also och

zum Beispiel was dann mal [das] Objekt* [wurde].Die Konzerte, das

hat sich ja och so [...] überschnittn. Also die Leute die da dann

hinjejang sin da, das also war ziemlich jemischt fand ich so also

so. Na un dann kam ja dann och solche Bands wie nehm wer mal Herr Z

Dirk: Aus Leipzich ...

Geralf: der Grüne Deckel aus Leipzich [...], die ja quasi och so

ne [...] Brücke zwischn so Punk un dieser künstlerischen Sache je-

bildet ham.

Neben den Punkertreffen in kirchlichen Einrichtungen und Feten in Privatwoh-

nungen nutzten die Anhänger des Punk und ähnlich gelagerter Strömungen

Presse-, Heimat- und Volksfeste für ihre Zusammenkünfte.

Harty: En Treffen von Punks war och ähm am 22.6.´85 in Halle zum

Pressefest*. Da warn och ganz viele Punks da. [...]

Geralf: Das war jedes Jahr. 

Entwicklungen
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Wie das Pressefest* der lokalen Tageszeitung Freiheit* galten auch das traditio-

nelle Pfingstzelten am Königssee und das Petersbergtreffen* als eine jährlich

wiederkehrende Möglichkeit der „negativ-dekadenten“ Jugendlichen sich zu-

sammenzufinden, wobei die Zusammenkünfte nicht selten im alkoholischen Ex-

zess endeten.65 Höhepunkte des Jahres bildeten jedoch nach wie vor die in der

Christuskirche veranstalteten Punkkonzerte. 

aus BStU, Ast. Halle, MfS BV Halle, AKG Sachakte Nr. 1920, S. 2

Pressefest 1985 (aus Privatarchiv Thomas Faßhauer)
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Zu der als Begegnungsabend der „Offenen Arbeit“ mit Laienspiel, Musik und Ver-

kündigungsaspekten angekündigten, für den 7.12. 1985 angesetzten Veranstal-

tung, erarbeiteten Mitarbeiter des MfS*, dass die Veranstaltung auf Punks

ausgerichtet war.66

Die Staatsorgane machten Druck auf die Kirchenleitung, die Zusammenkunft ab-

zusagen. Als sie damit scheiterten, versuchten sie durch Auflagen ihren Einfluß

auf die Veranstaltung zu sichern:

aus BStU, Ast. Halle, MfS BV Halle, Sachakte Nr. 171, S. 20
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Während im Oktober 1983 noch alles an die Verhinderung des Punktreffens ge-

setzt wurde, war die Gangart der Behörden zu diesem Zeitpunkt weniger scharf.

Ob eine Überforderung mit den weiterhin wachsenden Szenen oder die Gewöh-

nung an diese ursächlich waren, bleibt nach bisherigem Kenntnisstand speku-

lativ. Im Rahmen dieser Veranstaltung traten die Gruppen Schleimkeim, Ausfluß

und L´Attentat auf. 

Mitte der Achtziger Jahre trat die Szene zunehmend selbstbewusster auf. Natio-

nale und internationale Kontakte bildeten die Grundlage für ein sich kontinuier-

lich verdichtendes Netzwerk.

Große Teile der Halleschen Szene waren mit Leipzigs PunkaktivistInnen inzwi-

schen eng verwoben. In der Messestadt versuchte man den Aktionsradius über

das Veranstalten von Konzerten hinaus zu erweitern, um die Potentiale der

Szene zu aktivieren: „Als es immer mehr bergab ging, die Leute es vorzogen,

immer mehr zu konsumieren anstatt zusammen zu arbeiten, als die Panx an-

deren Leuten gegenüber immer intoleranter wurden, machten wir uns daran

noch mal etwas Neues zu machen. Daß es überhaupt so weit gekommen war,

war auch unsere Schuld, weil wir hier außer Gigs* nix organisiert hatten.“ 67 So

fanden unter anderem Fußballspiele und Wanderungen statt, und man versuchte

den Alkoholkonsum einzudämmen.68

aus BStU, Ast. Halle, MfS BV Halle, AKG Sachakte Nr. 1920, S. 34
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Die Bemühungen der Leipziger Szene wirkten auch für die HallenserInnen berei-

chernd .

aus BStU, Ast. Halle, MfS BV Halle, Sachakte Nr. 265, S. 1

Ab 1986 eröffnete das Christuscafe in der gleichnamigen Kirche für 2 Tage pro

Woche. Es gehörte dienstags und sonntags zum Pflichtprogramm nicht nur der

halleschen Punkszene, welche nach wie vor männlich dominiert war. Für die

Mädchen und jungen Frauen, welche sich auch äußerlich erkennbar mit Punk

identifizierten, erwies sich die Situation im Alltag um Einiges schwieriger als für

die männlichen Punks. Sie verstießen mit ihrem Auftreten neben dem sozialisti-

schen Ideal auch noch gegen das vorherrschende Geschlechterrollenver-

ständnis in der Gesellschaft. Dementsprechend fielen auch oft die Reaktionen

aus: „Schläger machten auch vor Punk-Mädchen nicht halt und entsetzte Mütter

und Väter reagierten weitaus rigider auf ihre mit Sicherheitsnadeln ge-

schmückten Töchter.“69

Wie groß der Frauenanteil konkret in der Halleschen Szene war, ist schwer zu re-

konstruieren, da bei näherer Betrachtung durch die diskutierenden Männer die

Frage auftrat, wo die Trennung zwischen Punk und Punksympathisantin zu

ziehen sei:

Mark: Ja was mich noch intressieren würde, wär so der Frauenanteil

in der Szene. [...]

Harty: Zehn Prozent höchstens.
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Sigi: Allerhöchstens [...] also wenn hier 20 oder 25 Punkerinnen

da warn, da warn das viel.

Torsten: Na ja, [...] sach mer mal die warn nich so richtich

Punker. 

Geralf: Die sahn nicht so extrem aus, aber Mädchen gab´s eigent-

lich unheimlich viele ja.

Torsten: Die sahn dann sach mer ma n bisschen abjeschwächter aus.

[...]

Sigi: Geh mer mal damals davon aus, [...] [es war] nicht ein

Schönheitsideal so rumzulaufen. [...]

Geralf: Nee ich seh das eijentlich nich so, dass das mehr [Männer

waren]. Also wenn mer sich´s jenau überlecht: Das war, die sahn

zwar nicht alle so verschärft aus und hatten irjendwie Iros oder

so aber ...

Moritz: Ja wenn mer sich die Fotos anguckt von damals, also is es

zumindest jetzt hier so die, war das doch mehr männlich. [...]

Dirk: Ich denke och das es männlich dominiert is.

Sigi: Es warn immer mehr Männer.[...]

B: Mer weeß nun wieder nich mit dem definiere [...] Punksympathi-

sant oder selber Punk. [...]

Torsten: Aber sach mer ma wirklich Fraun, wo mer sagn würde: ‚Die

warn Punks.’, gab´s natürlich wenige, das stimmt. Also das auf

jeden Fall.

Dirk: Na [...] nich nur bei solchen Festivitätn, wo jetz doch

viele zusammnkommn [sind], sondern im täglichen [Leben], am Wo-

chenende. Ma da in n Club un da in de Kneipe da, un wir warn zu

zwanzichst sach ich mal, da war der Damenanteil höchstens n

viertel. [...] Fünf Damen vielleicht. 

Wenn mer jetz hier in irjend n [...] in ä BC* jejang sind und dann
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noch zu dir (zu Torsten) oder irjend so ne Nummer, [...] das warn

drei, vier, fünf Frauen, mehr nich. [...]

Torsten: Ne, also s is schon nich so, dass es keine Fraun gab, aber

off jeden Fall [...] warns wenjer [...] Also [die] würd mer sicher

nich unter Punk unbedingt laufen lassen [...] oder die Wenigsten.

Das warn dann schon meistens eher die Freundinnen. 
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Mitte ’86 bezogen viele Skinheads zunehmend rechte bis rechtsradikale Posi-

tionen, was zu immer handfesteren Konfrontationen mit den Punks führte. Als er-

stes zeichnete sich dies, wie bei vielen Entwicklungen in der ehemaligen DDR, in

Berlin ab.

Torsten: Ich weeß zum Beispiel, [...] bei den [...] Berlinern war

das irjendwie ziemlich ziemlich intressant, [...] Grade och die

Gang die hier so als Nazis beschimpft wurde un deshalb da wirklich

hier fast die Kirche zerhaun hat, weil se das so schlimm fanden,

die warns wirklich n bisschen später ziemlich, ziemlich deutlich

so. Das war so´n janz komischer Überjang. Ich weeß das wir mit der

Berliner Gang äh äh irjendwie in Leipzich zum Beispiel noch Fuß-

ball jespielt ham och irjendwann mal im Winter oder so. [...] Das

muss dann och irjendwie ´86 oder was weeß ich wann jewesen sein.

Un da warn die alle noch so, also warn so skinheadmässig droff,

aber wirklich nicht rechts. Und irgendwann fing das dann bei den

Konzerten an, dieser Stress so. Un dann dieses Ding in in Jena, wo

ich mich das erste ma mit solchen Skinheads irjendwie rumhaun

musste. Wo das och och so die Zahlenverhältnisse so warn: unjefähr

zwee - dreihundert Punks und zwanzich Skins die da irjendwie rum-

provoziert ham oder Leute jeschubst ham.In verschiedenen Regionen

[entwickelte sich das] schneller. Also wie jesacht dieses Ding in

´87 in Jena war ja im Frühjahr. Die warn schon ziemlich deutlich.

Un och die Leute aus der Ecke, un och aus Magdeburg un so. [...]

Keene Ahnung ob die schon damals jesacht ham das se Nazis sind,

aber [die] warn wirklich Scheiße droff, warn janz klar aggressiv

Punks gegenüber un so. Also ich würd sachn so ́ 87 müsste das so re-

lativ deutlich jewesn sein. Dann war ja och so grade die Ecke

Cottbus un so. 

Umbruch
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Dirk: Das wurde irjendwann mal richtich schlimm [...] Also so

richtich wie die kreuzen off - ob die jetz alle ne Ideologie [...]

im Hinterkopf hatten weeß ich nich - aber die warn off jeden Fall

aggressiv, [...] sowas wie Fußballfans, nur dass se äh [...] in

unsern Kreisen un mit kurzen Haarn unterwechs warn. 

Geralf: Jenau du hattst jetz sowas wie Fußballfans beim Punkkon-

zert. Das war irjendwie nervich

Unter den HallenserInnen war es ein schleichender Übergang hin zur direkten

Konfrontation. Obwohl sich rechte Ideologien auch hier offensichtlich schon seit

längerer Zeit in verschiedenen Köpfen ausbreiteten, war es noch nicht zum end-

gültigen Bruch zwischen Punks und rechten Skins gekommen. Die Situation

näherte sich zunehmend einer Eskalation.

Dirk: Wir warn ja sojar mal im Paddel* jewesen, wo uns Rotten mal

n Vortrach jehalten hat, [...] off was er so alles stolz is als

Deutscher un so was. Da fing das dann an mit denen. Da hab ich mich

och jewundert, was da plötzlich in dem Kopf vorjing. Das war

och... Na ja ich konnte das überhaupt nich [verstehen]. 

aus BStU, Ast. Halle, MfS BV Halle, AIM 482/87, Bd. 1, S. 106
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Das fortschreitende Abdriften nach rechts der betroffenen Skinheads und die-

damit verbundene Übernahme der sich längst überregional etablierten Feind-

bilder, ließ langjährige Bekanntschaften zu Gunsten von Ideologien an

Bedeutung verlieren. 

Torsten: Schnecke [hat] doch dann zum

Beispiel BC*-Verbot jekricht, [...]

weil er da Ratte als sein Freund [sah]

und er plötzlich irjendwie alle ver-

haun wollte so. Seine janzen Leute die

wirklich Freunde warn. Un das war dann

so´n Schritt, also ich würd sachn, das

war so ́ 87. [Da] war das schon also in

Berlin relativ weit fortjeschrittn un

zoch sich dann so [durch die ganze

DDR] Un dann grade Erfurt un so die

Ecke och. Un dann schwappte das hier

so rüber.

Geralf: Der richtich extreme Bruch hier

in Halle war ja, wo die mich zusammn-

jelecht ham. So vorher [...] warn ja de

Leute immer noch zusammn irjendwo,

selbst bei der Disko wo wir vorher warn, warn ja eijentlich die

Skins und och die Punks da sozusagn [...]

Torsten: Un da ham die ja schon immer so Gewaltphantasien ausjes-

ponn so [...] Da weeß ich noch jenau dieser Meißner war ja da och

dabei und irjendwann dann im Heidekrug* fing der och an irjendwie.

Da hat er immer rumerzählt dass er mich hauptsächlich verhaun will

und da hab ich n irjendwann ma jefragt. ‚Ach ne ne. das war nur so.

Schnecke und Torsten
(aus Privatarchiv Torsten H.)
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Da muss ich wo besoffn jewesen sein.’ un sowas. Also in ner di-

rektn Konfrontation warn se da noch nich so weit. Drum ham se sich

ja dann wahrscheinlich dich ausjesucht, zu viert oder fünft, weils

irjenwie ja am unjefährlichstn war. Aber das war schon klar, [...]

sie wollten irjendwie Zeichen setzen.

„Obwohl – wie später festgestellt wurde – die ersten rechten Skinheads schon

1982 auftraten, wurden noch Mitte der 80er Jahre die eher ‚linken‘ Punks als die

größte Herausforderung betrachtet.“70 Bei den 1986 aus Berlin befohlenen mo-

natlichen Berichterstattungen über die Situation bezüglich der negativ-deka-

denten Jugendlichen, richteten die Bezirksverwaltungen des MfS* entsprechend

der zentralen Vorgabe den Fokus nach wie vor auf die Punks.71

1986 trafen sich Hallesche Vertreter der Abteilung XX der Staatssicherheit* mit

ihren Kollegen der BV* Magdeburg zu einer Koordinationsabsprache, „in deren

Verlauf die aktuelle Lage im Zusammenhang mit den Anhängern des Punk erör-

tert und ein Informationsbedarf zur weiteren Verbesserung der Aufklärung und

Durchdringung der ,Punkszene’ in den Bezirken Magdeburg und Halle ausge-

tauscht wurde.“72 

Weiterhin stellte man enge Verbindungen nach Karl-Marx-Stadt,73 Leipzig, Erfurt

und nach Berlin fest, in deren Mittelpunkt der Austausch von Informationen zu

geplanten Veranstaltungen ständen.74 Zudem tausche man „Informationen über

Erlebnisse oder Auseinandersetzungen mit den Schutz- und Sicherheitsorganen

aus BStU, Ast. Halle, MfS BV Halle, AIM 482/87, Bd. 1, S. 107
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bis hin zu Informationen über Inhaftierungen oder Entlassungen aus dem Straf-

vollzug von Punkern“75 aus.

Auf szeneinternen Informationswegen wurde auch für die Veranstaltung in Ru-

dolstadt geworben. Bis zu diesen Tagen war bei derartig großen Punktreffen die

Öffentlichkeit meist aus-

geschlossen. 

In Rudolstadt waren die

Ordnungskräfte jedoch

so überfordert, dass tem-

porär ein Erhalt der „hei-

len sozialistischen Welt“

für die Bevölkerung nicht

gewährleistet werden konn-

te.

aus BStU, Ast. Halle, MfS BV Halle, AKG Sachakte Nr. 1920, S. 3

Punks in Rudolstadt 1986; (aus Privatarchiv Geralf Pochop)
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aus BStU, Ast. Halle, MfS BV Halle, AKG Sachakte Nr. 1920, S. 34
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Punks, Skins und Grufties gehörten 1987 zur Realität der ostdeutschen Städte

wie die verordnete Fixierung auf die 750-Jahrfeier in Berlin, welche jenseits der

Hauptstadt den Unmut der Bevölkerung schürte.76 Die Republik und die in ihr exi-

stierenden Jugendsubkulturen hatten in der letzten Zeit einiges an Profil ver-

loren. Die Szenen hatten eine hohe Anziehungskraft für modisch inspirierte

Mitläufer entwickelt, auf die man sich von offizieller Seite einstellte. Nicht wenige

der neu vom Punkvirus infizierten Leute wähnten sich in einem anderen Kontext.

„Punk sein bedeutete für viele einfach, sich schräg anziehen, saufen und ziellos

Randale veranstalten. Das war den Behörden allemal lieber, als die politisch mo-

tivierten und gezielten Aktivitäten der ‚Illegalen‘. Die versuchten die Säufer und

Randalierer [...] aus ihren Veranstaltungen rauszubekommen, die die geschaf-

fenen Strukturen und das solidarische Niveau untereinander mehr bedrohten als

Faschos und Stasi*.“77

Auf staatlicher Seite kam man den bis dato als nicht in die sozialistische Realität

integrierbar eingestuften Jugendlichen immer mehr entgegen. „1986 hielten die

ersten Punk-Produktionen Einzug in die DDR-Medien.“ 78

Lutz Schramm spielte in der Sendung Parocktikum im DDR Jugendradio DT64

neben internationalen Punk- und New Wave-Titeln immer wieder Musik aus dem

Untergrund der DDR, die ihm auf Tape gebannt zugeschickt wurde.79

Geralf: Das war ´87 würde ich sachn, da war ich nämlich im Knast

und da lief plötzlich im [...] Radio...

Torsten: Im Radio Parocktikum.

Geralf: ...weeß ich noch jenau, plötzlich lief so ne Art Punk-

musik. Ich dachte mich haut´s um.

Torsten: Das ging doch ab ´87 so unjefähr so mit diesn Anderen

Bands [...], da war plötzlich in jeder Zeitung irjendwie n Por-

trait von den Anderen Bands: Feeling B, Sandow ...

Auslauf
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Unter dem Label Die An-

deren Bands waren nun

Auftritte diverser Bands

aus dem Dunstkreis der

Punkszene in FDJ*-Ju-

gendclubs toleriert.

Während Aufnahmen der

Leipziger Band L´Attentat

1987 nach Westdeutsch-

land geschmuggelt wur-

den, um dort auf Vinyl

veröffentlicht zu werden, 

gingen viele andere Sze-

nemusikanten den Weg

des geringeren Wider-

stands. Um staatlich ein-

gestuft* zu werden, was

dann ein Mitwirken im offiziellen Kulturbetrieb der DDR ermöglichte, bogen sich

manche Bands bis hin zur Aufgabe ihres ursprünglichen Namens. Für manche

Formation gab es sogar staatliche Unterstützung, was mit einen FDJ*-Förderver-

trag besiegelt wurde.80 „Man versuchte auf Seiten der Offiziellen wie der Bands,

das Beste aus dieser DDR-Situation herauszuholen. Ergebnis waren Selbst-

zensur und irrsinnige Umdefinierungen von Punk, die die nachwachsenden Kids

natürlich ins seichte, unpolitische Lager chauffierten.“81

Cover der Platte von L´Attentat „Made In GDR“, welche 1987 in
der BRD bei X-Mist-Records erschien
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Moritz: Un dann is da ja sozusagen die Luft langsam och rausge-

gangn.

Torsten: Das sieht rückwirkend so aus. Ich glob eher das war ne

Taktik. [...] Also nach meiner Meinung nach ging das och ziemlich

gut off, ab ́ 87. So vorher zu sachn: ‚Mit Repression krieg mer de

Szene nich kaputt, da koch mer se uns lieber ein!’ Und das hat find

ich ziemlich jut jeklappt so.

Geralf: Mhm, das seh ich och so, na. [...]

Torsten: Also klar gab´s immer och so Sachen, die die so wirr

warn, dass s keener von den Funktionärn überhaupt -äh doppelt und

dreifach ironisch oder was weeß ich- [den Sinn der Texte] mit-

kriegen konnte. Aber eigntlich warn se [die Bands ein] Stück weit

äh kastriert. Ham irgendwie in Jugendclubs jespielt [...] diese

Dinger beim Pfingsttreffn un so was. [...] Wie hiessn die? Skep-

tiker 

Ob dieses Einlenken mit Veränderungen a la Gorbatschow*, Kraftlosigkeit oder

Taktik des Systems in Verbindung gebracht werden kann, bleibt nach wie vor der

Spekulation und dem Paradigma des Betrachters überlassen. Fakt war, dass

diejenigen die sich nicht mit dem System arrangieren wollten, die Einstufungen*

von Bands ablehnten, die einfach weiterhin ohne nach Erlaubnis zu fragen ihre

Meinung nach außen tragen wollten, bis zum Ende der DDR von dieser mit Ver-

folgung, Überwachung und gegebenenfalls mit Inhaftierung bedacht wurden.82

Eine Folge der beschriebenen Entwicklungen war die weitere Aufspaltung der

Szenen und die daraus resultierende Entsolidarisierung zwischen Legalen und

Illegalen.83
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Eine weitere Trennlinie

innerhalb der Punkbewe-

gung verlief zwischen 

älteren und neu dazu

stoßenden Punks, die ja

nicht unbedingt auf der

Welle der Anderen Bands

schwimmen mussten.

Der Weg zur Akzeptanz

bei den Etablierten war

weder leicht noch kurz,

genauso wenig wie sicher

war, ob er überhaupt zum

Ziel führte. Das elitäre

Verhalten wirkte stabilisierend und sichernd für die Strukturen und bedeutete

höhere Sicherheit für die Aktiven. Doch kann die Entstehung von nebeneinander

existierenden, sich meidenden Subszenen auch auf derartiges Gebaren zurück-

geführt werden.

Torsten: Da jibts übelste Jeschichtn mit´n Händels, die so nich

dazustoßen solltn. Das war na ja schwierich also.

Dirk: Bestimmt och hierarchich [...] oder wie äh s Wort dafür

heißt. Würd ich off jeden Fall sachn. Das immer irjendwelche [...]

Stiefellecker natürlich och am Start warn, die eigntlich keener

wollte oder och welche, die eigntlich janz nett warn un den ses

schwer [gemacht haben, oder] den´s schwer fiel. [...]

Geralf: Aber es war schon en enger jeschlossner Kreis eigentlich.

Also mer kann nicht jetz sachn, dass das direkt super offn war,

das da jeder rein konnte wie er wollte. Das war schon ...

auf der Silberhöhe Ende der 80er (aus Privatarchiv Jens Illgner)
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Torsten: Aber jetz nicht bewusst [...] Das war zum Beispiel ko-

misch. Also irgendwie Leute [...] von außerhalb, die hat mer schon

eher mal anjesprochn, wenn mer se och in der Stadt jesehn hat.

Aber Leute, [...] von den mer wusste, dass die se irgendwie aus

Halle kommn, die mer aber nich kennt. [...] Das war dann schon

wirklich so ne Generationsfrage. Wann warn das? ´86-´87 so die

Händels. Die ham sich dann im Sommer - jenau ́ 87- immer am Händel*

jetroffn. Un das war so, war so... Da ham wer so de Nase jerümpft.

Das warn so Popper eher, irgendwie so komisch. Also so Bessy und

Iltis  und was weeß ich wer so. Die ham dann irjendwie... Also ich

glob die ham dann eben versucht so zu zu der Gang [zu gehören],

[...] weil der Rest war immer irgenwie mehr oder weniger zusammn.

Oder kann man´s nicht sagn? S gab dann schon Leute die eher mehr

mitnander zu tun hattn oder wenjer. Aber eigentlich spielte sich

das schon irgndwie alles zusammn ab. Un da wollten die irgndwie

Kontakt ham und da war so irgendwie klar: ‚Das müssen die jetz ma-

chen. Also so wir jehn nich off die zu, sondern da müssen die schon

kommn.’ so unjefähr. Das war irjendwie n bisschen komisch.

Dirk: Das is so pubertär oder wie mer das so nennen könnte. Spin-

nefax!

aus BStU, Ast. Halle, MfS BV Halle, VIII 2003/86 Bd. 1 „Biafra“, S. 153f.
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Trauriger Höhepunkt des Jahres 1987 war der folgenschwere Überfall von etwa

30 rechtsextremen Skinheads auf ein Punkkonzert in der Ostberliner Zionskirche

am 17. Oktober. Mit „Sieg Heil“- und „Judenschweine“-Gebrüll stürmten sie in die

mit ca. 1000 Leuten besuchte Kirche und verletzten einige Besucher schwer. Der

Angriff, an dem sich auch Naziskins aus Westberlin beteiligten, geschah vor den

Augen einer nicht einschreitenden Volkspolizei, welche die Kirche auf Grund des

nicht genehmigten Konzerts umstellt hatte. Die Nazis konnten nach dem Überfall

unbehelligt abziehen, aber der Vorfall ließ sich nicht vertuschen.84 „Daß der We-

sten dies am nächsten Tag vermeldete, zwang auch die DDR dazu, zumindest

eine vom Faschismus angetane Jugendkultur einzuräumen.“85 Anfangs ver-

suchte man auf staatlicher Seite, das Vorkommnis in der Öffentlichkeit herunter-

zuspielen. Doch die Proteste der Betroffenen sowie der Bevölkerung machten

eine öffentliche Diskussion und härtere Strafen für die Täter unumgänglich.86

Inoffiziell reagierte man rigoroser. Ohne die Überwachung der Punkszenen zu

verringern, nahmen die Sicherheitsorgane erstmals Skinheads in größerem

Maßstab ins Visier. Zwischen Oktober 1987 und Januar 1988 eröffnete man 40

Ermittlungsverfahren gegen 108 Skinheads, von denen 94 in Untersuchungshaft

kamen.87

Auch die nach rechts gedrifteten Hallenser waren bemüht, weiter „Akzente“ zu

setzen, zum Beispiel in der Christuskirche:

Polarisierungen

aus VVS 14/88 in Süß 1993, S. 92
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Sigi Neher: Die warn aber vorher schon mal da und hatten ...

Geralf: Wo die de Blausäure jeschmiss ...

Sigi Neher: ... das ganze mit Buttersäure verschmiert ...

Geralf: ... jenau Buttersäure

Sigi Neher: ... und das stank hier nach Scheiße, das ging ja über-

haupt nicht. [...]

Geralf: Das muss aber jewesn sein, wo ich im Knast war. Das war

´87, weil, weil da war ich nämlich nich da un das ham immer alle

erzählt mit dieser Buttersäure. [...]

Aus der Analyse ihrer Beobachtungsergebnisse konstatierten auch die regio-

nalen Mitarbeiter des MfS*, dass beim Zusammentreffen von Skinheads und

Punks „in der Regel mit Tätlichkeiten in der Öffentlichkeit“88 zu rechnen ist. Den

betroffenen Punks und den zu ihrem Umfeld gehörenden Grufties*, Hardcorern*

und Langhaarigen war nach den Geschehnissen in und um die Berliner Zions-

kirche klar geworden, dass bei den sich weiter häufenden Übergriffen von Nazi-

skins nicht auf die Hilfe der Polizei zu zählen war. Mehr und mehr häuften sich

Berichte von Polizeikräften, die den Gewaltausbrüchen der Skins nicht ge-

wachsen waren und dadurch in derartige Situationen nicht eingriffen. „Die Veran-

staltungen der Punks mußten nun nicht nur vor Bullen und Stasi* illegal

organisiert werden, sondern auch noch gegen Faschoangriffe abgesichert sein.

Antifa*-Selbstverteidigung gehörte zum Selbstverständnis der Leute und einige

wehrten sich auch offensiv.“89

Mark: Das war dann praktisch die selbe Zeit, wo sich dann och

weiter politisierte im Punk oder?

Torsten: Also würd ich schon sachn na.

Mark: Als Gegenreaktion?

Geralf: Denk ich och ja. [...]
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Torsten: Also da lief viel wieder über Leipzich. S hat sich ja

dann och son bisschen ...

Dirk: S jab ja dann och diese Bewegung Anti Nazi Liga, ANL ...

Torsten: Anti Nazi Liga jenau

Dirk: … wo ich, als das eener off der Jacke hatte, mir erst ma er-

klärn lassen musste, was s ausjeschriebn bedeutet und äh: ‚Ja wie

jetz? Anti Nazi Liga? Wo is jetz hier n Nazi? Is doch jar keener

da.’ Un dann wurde das erst ma populär, dass diese Herrn in kurzn

Haarn da wohl die jemeintn wärn [...] in hauptamtlicher Sache.

Geralf: Un dann war man ja immer froh, wenn die da warn also och

hier in der Christus. ANL [...] also das war so wie [...] plötz-

lich Symbol der Leute die sich dajejen jewehrt ham.

Trotz der Zuspitzung der Situation waren Punks von Halles Strassen nicht mehr

wegzudenken. Die spärlichen Kulturangebote nahm man wahr, so es sie gab.

1987 wurde neben dem Pressefest* an den beiden wichtigsten Staatsfeiertagen

kostenlose Zerstreuung angeboten. 

Torsten: Na Pressefest* war irgendwie so, das ging. Ich glob so 1.

Mai und 7. Oktober* war eigentlich immer n bisschen schwierig.

Dirk: War aber och nicht unbeliebt sich zu zusammzurotten [...]

wie das jenannt wurde.

Torsten: Na da war ja ´87, das war ja so legendär aber eigent-

lich... Wie warn das da?

Dirk: Das war vorher och schon so loses Treffen.

Geralf: Ich kann mich noch erinnern. 20-30 Leute ...

Dirk: Dort an son Freisitzn un son Krempel un das war ja schon

jenuch Theater, nur weil mer sich jetroffn hat irjendwo. 

Abb. rechts: Auf dem halleschen Boulevard am 1.5.1987, 
(aus Privatarchiv von Dirk Wunderlich und Thomas Faßhauer)
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Während der 1. Mai 1987

ohne Zwischenfälle ver-

lief, endete am 7. Oktober

´87 ein Rockkonzert für

die dort anwesenden un-

angepassten Jugendlichen

mit einem Eklat. Eine zer-

brochene Weinflasche war

die Grundlage für eine

Auseinandersetzung mit

der Deutschen Volkspo-

lizei, in deren Folge 3 Ju-

gendliche für ein halbes

Jahr ins Gefängnis mussten.90

Im Mai des Jahres sollte es Zuwachs in Halles

unabhängiger Musikantenszene geben. Für

einen Auftritt bei der Eröffnungsparty einer Aus-

stellung von Moritz Götze in der Halleschen Go-

senschänke, hoben die im Objekt 5 probenden

Jan Möser, Markus Stauffenberg (†) und Robert

Hieber Die Letzten Recken aus der Taufe. Unter

diesem Namen musizierte man in Folge weiter,

gelegentlich mit Unterstützung von Moritz Götze

und Matthias Baader-Holst (†). 

7.10.1987, Boulevard Halle/S. (aus Privatarchiv Thomas
Faßhauer)

Jan Möser, Die Letzten Recken 1988 (aus Privatarchiv Jens
Illgner)
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1988 beglückte das Staatslabel der DDR Amiga

die Fans der entschärften Punkmusik mit einer

LP, auf der vier Bands den gebotenen Möglich-

keiten entsprechend ihr Bestes gaben. 

Im Kino konnte man im DEFA*-Film Flüstern und

Schreien feststellen, dass sich hinter dem rauhen

Auftreten der Punks eigentlich nette Kerle ver-

bargen.91

„Die Kids die nun Skeptiker oder Die Art usw. auf

ihren Jacken trugen, wurden von den anderen

Punks verächtlich als „FDJ*-Punks“ abgetan, ob-

wohl sie das mit Sicherheit anders sahen.“92

Das MfS* rechnete zusammen, das „25 personifizierte, teilweise operativ bear-

beitete Jugendliche, welche als hartnäckige Vertreter und Organisatoren einge-

ordnet werden können“,93 den Kern der Halleschen Punks darstellten. Um diese

herum existierten „150 Personen, welche als Sympathisanten insbesondere

durch ihr äußeres Erscheinungsbild als Anhänger der Punk´s  gerechnet werden

müssen.“94 Diese verfügten über „weitreichende überörtliche Verbindungen.“ 95

Cover des Kleeblatt 23 - Samplers,
mit dem die Bands Feeling B, Hard
Pop, WK 13 und Sandow
veröffentlicht wurden.

Party 1988 (aus Privatarchiv
Jens Illgner)

Endzeit
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Folgende Konzentrationsschwerpunkte wurden im heutigen Stadtgebiet von

Halle ermittelt:

„Halle-Neustadt:

- Gaststätte ‚Thüringer Bauernstube‘ – 19 Personen, vorrangig Anhänger 

des Punk und Heavy Metal

Halle [...]

- HOG ‚Heidekrug‘, Treffpunkt von 10-15 Punks

- Klubhaus der Ratiomittelbauer, Halle/Nietleben, Treffpunkt 15-30 

Anhänger des Punk und Heavy-Metal-Fans

- Jugendclub ‚Straße des Roten Oktober‘, Halle, Treffpunkt von ca. 15-30 

Personen, Heavy-Metal-Fans, Grufties und Punker

- Christusgemeinde Halle, Freiimfelder Str., seit 1/88 Zunahme des 

‚Zulaufs‘ von Punkern, Skinheads, jeweils ca. 20-40 Personen“96

Zu Musik der ungenehmigten Bands konnte man nach wie vor in Kirchenräumen

tanzen, wobei sich dies nicht mehr nur auf die Räume der Christuskirche bezog.

Schon 1987 spielten L´Attentat in Halles Marktkirche zusammen mit Die Art.97

Letztere hatten für eine Auftrittsgenehmigung ihren ursprünglichen Namen Die

Zucht geopfert.98.

War in Halle nichts los,

fuhren die Leute nach

Leipzig, wo die einheimi-

schen Punks in Mockaus

Stephanus-Gemeinde

Kellerräume zur Verfü-

gung gestellt bekommen

hatten, welches sie als

Zentrum ihrer Aktivitäten

nutzten.99
Pogo in Leipzig Mockau Ende der 80er Jahre 
(aus Privatarchiv Frank Noack)
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Einladung zur Party nach Leipzig (aus Privatarchiv Geralf Pochop)
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Anlässlich des 2. Kirchentages von Unten, welcher im Juni 1988 in der halle-

schen Christuskirche stattfand, fokussierte die Staatsmacht das Gelände in der

Freiimfelder Straße wieder etwas genauer. Die gegenüber des Kirchengeländes

liegende Schule wurde wieder einmal durch das MfS* zur Ablichtung potentieller

„Staatsfeinde“, welche sich zahlreich im Eingangsbereich und auf der Wiese vor

der Kirche aufhielten, genutzt. Aus der ganzen Republik waren Oppositionelle

angereist, um an der Mischung von Information, Diskussion und Kultur teilzu-

haben. Unter ihnen waren viele Punks, für die im Rahmen der Veranstaltung Auf-

tritte verschiedener Bands organisiert wurden.100

Auch bei dieser Veranstaltung wollten Halles Naziskins eine Rolle spielen:

Geralf: Bei irjend irjendeen Konzert, ich weeß nich mehr bei wel-

chem s war, war ja dann dieser Bruch da, das jesacht wurde de Skins

kommn nich rein. [...] Un wir wusstn nich wie mers bewerkstelljen

solltn, weil wir jehört hattn Rotten un Ratte was weeß ich, die

holn n Haufen Magdeburjer un diese un jene. [...] Den Tach vorher

ham die da ne große Party jemacht, damit die alle kommn. Un wir

wusstn ja nich, wie mer die hier abwehrn könn, wenn die hier

kommn. Hier hat sich ja nie eener jekloppt. Das war ja so wie, dass

jabs ja jar nich mit Jewalt oder irjend so was ja. Un dann ir-

jendwie kam dann aber de ANL aus Berlin. Die kam ja dann och so so

ne Nazis [...] oder Skins was das da och war, die dann [...] da

wieder abjeloofn sin vorne, als se so jesehn ham, dass se doch off

janz schönen Widerstand stoßn werdn. 

Torsten: Das könnte eventuell ´88 bei diesem KvU-Ding101 gewesn

sein, glob ich.
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Parallel zu den immer öfter stattfindenden Konzerten wuchs republikweit die An-

zahl der in Sachen Punk antretenden Musikformationen. Diese Entwicklung war

auch in Halle wahrnehmbar. Auf dem Weg vom Haus am Fuchsberg* in die Chri-

stuskirche beschlossen Alex, Alf und Bessy die Band KVD zu gründen. Verstärkt

mit Lischka begann man mit der gleichzeitig gegründeten Frauenpunkband Rote

Zora (Susi, Uli, Ute, Dana) im Proberaum von Müllstation im Keller der Christus

zu musizieren. Den von Pfarrer Bartel zur Verfügung gestellten Keller der Diako-

nischen Begegnungsstätte (DBS) nutzen etwas später die aus dem Umfeld des

Jugendclubs W. Lambertz (Lampe) stammende Band Erledigt (Ralle, Lotte,

Mohr) und auch die Gossenbonzen (Basti, Sonni, Flicki) zur Einübung ihrer In-

strumente und für Partys. 

Während überall in der DDR die einzig auf dem Aussehen der Betroffenen beru-

henden Repressionen nachließen, entstand 1988 in Dresden eine völlig absurde

Situation für die dort lebenden Punks.

Geralf: Hier war jetz Ruhe [...] Da hattn se irjendwie son neuen

Satz jelernt de Bullen: ‚Es sin ja nich alle so wie se aussehn.’.

[...] Un in Dresden ham se awwer irjendwie plötzlich festjestellt:

‚Jetz müss mer was dajejen tun!’ Un da krichten die dauernd ihre

Ordnungsstrafen. S jab dann so Sachen wie Strassenbahnfahrverbot

Kaufhalleneinkaufsverbot un so. [...] Un da bin ich nämlich nach

Dresden jefahrn [...] lief de Prager Straße lang, [...] nich 5 Mi-

nuten hat´s jedauert, [...] da kam so ne Horde Bulln un: ‚Sie ham

jetz hier Prager Straßenverbot!’ [...] Naja bin ich dann so Sei-

tenstraßen von der Prager Straße [gelaufen], ich musste ja nun da

lang. Da kricht ich dann [...] alle Seitenstraßen der Prager

Straße-Straßenverbot. [...] Das war wie Klappsmühle. [...] Un da

war ich dann halt in Dresden Neustadt bei so Leuten die ich kannte

Ausklang
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und [...] da warn mer zu viert, da kommt ein [...] quietschendes

Toniauto so mit Vollbremsung, komm die so rausjehoppst un äh so

mit Funkgerät: ‚Wir haben hier vier Schkinheads.’ [...] Un dann

[...] ham die Bullen sich hinjestellt [...] mit ihrem Notizblock

un ham abjeschriebn wie de aussahst [...] Dann ham se dann je-

sacht: ‚So sie kriejen ihre Ordnungsstrafe zujeschickt.’ [...]

300 Mark ham die alle jekricht an dem Tach. Un ich selbst hab keene

jekricht, weil das lief ja über üwer die ortsansässigen Institu-

tionen [...] Da ham die alle so ne riesen Strafzettel, also also

das hat sich ja summiert so pro Tach. Die hatten da Wahnsinnsrech-

nungen.

Nicht nur im mOAning star zeigte man sich solidarisch mit den Opfern staatlicher

Willkür. In Halle organisierte man eine finanzielle Unterstützung, die aber in An-

betracht der sich angehäuften Summen nur Bruchteile der entstandenen Kosten

auffangen konnte. 

Harty: Das war der 30. Januar ́ 89 Müllstation und KVD* ein Solida-

ritätskonzert: Spenden für Dresdner Punks [...] um Ordnungsstra-

fen abzudecken.

Etwa zur gleichen Zeit in anderen Orten der DDR schlug man von staatlicher

Seite eine neue Gangart ein. „Erste Integrationsangebote, die auch die Lebens-

welt von Punks betrafen, kamen kurz vor dem Ende der DDR.“102

Dirk: Ich globe so wie 88-´89, da is dann so´n FDJ*-Typ mal in in

Lambertzclub* jefahrn und hat´n Dialog – wo´s dann in der Zeitung

war – jemacht. [...] Ab dann wurd [...] es kautzich, [...] da wurd

es richtich kautzich.
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„Im Januar 1989 berichtete die Junge Welt* über einen Besuch ihres FDJ*-Chefs

Eberhard Aurich bei Punks in einem Jugendclub in Halle-Silberhöhe.“103 In

diesem Jugendclub verkehrten nach den am 12.1.1989 vom MfS* zu Papier ge-

Ordnungsstrafverfügung wegen „anstößigen Äußeren“ (aus Privatarchiv Geralf Pochop)
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brachten Erkenntnissen neben anderen negativ-dekadenten Jugendlichen 5-10

gewalt- und anarchieverherrlichende „Heavy-Punks“.104 Andere im MfS*-Quartier

eintreffende Zahlen gingen von einer 30-35 Punks umfassenden Gruppierung im

Jugendclub der Silberhöhe aus. Diese Punks bildeten angeblich 2 Fraktionen,

wobei man sich an der Einstellung zu Militanz unterschied, welche von der Mehr-

heit abgelehnt wurde.105 Die regelmäßig durchgeführte Zählung der Punks und

ihrer Sympathisanten brachte auch im Juli 1989 die selben Ergebnisse wie in

den Monaten zuvor.106

Verstärkt registriert wurden ab Ende 1987 die zahlenmäßig zunehmende Gruftie-

Population der Stadt, deren Treffpunkte auf dem Gelände des Kurparks Witte-

kind, am Obermarkt, in der Milchbar am Boulevard und im Schmetterling* waren.

Letzterer war ebenso wie der Bummi* auch von Punks frequentiert.107

Während den Regierenden nach und nach die Macht entglitt, verließen hundert-

tausende DDR-Bürger über Ungarn und den sich in Folge auftuenden Möglich-

keiten das Land, unter ihnen auch viele Punks. Die Hiergebliebenen beteiligten

sich an den Montagsdemos und Mahnwachen gegen das DDR-Regime, be-

gleitet durch die Ängste, die durch die Ereignisse in China* und Rumänien* zu-

sätzlich entstanden. 

Wolfram: Trotzdem wars ja och so, [...] dass mer selber für sich

gar nich wusste, dass es den Oktober ́ 89 geben wird.

Sigi Neher: Das ham die da oben och nich gewusst.

Wolfram: Sondern du hast ja deswegn och wahrscheinlich ne ähnliche

Angst gehabt mit dem was de tust [und] och ne Vorsicht waltn

lassen wie äh meinetwegen 10 Jahre vorher auch. Einfach weil du

damit gar nicht gerechnet hast. [...]

Dirk: Ich wusste ja och nich, wie weit die mit´m Rücken sich zur

Wand fühln und zu was für´n Gegenschlach die Jungs ausholn [...]
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Also die hättn sonst was veranstaltn könn. [...]

Torsten: Wo mer gesacht hat, das kann noch kippn.

Dirk: Also Mitte ́ 89 hatt ich mehr Angst als als was weeß ich wann.

Neben den politisch aktiven Punks, die ein Engagement für Veränderungen in

der DDR einer Flucht aus dieser vorzogen, existierten weitere, weniger in die

Protestbewegung involvierte Punk-Cliquen. Diese pflegten ein anderes Selbst-

verständnis. Es zeigte sich immer deutlicher, dass Punk auch in der DDR längst

zur Beliebigkeit mutiert war, dass jenes „Etikett“ problemlos für jegliches Handeln

herhalten konnte.

Punks bei der Mahnwache in der Georgenkirche (aus: „Halle im Herbst“ von W. Völlger, M. Butzke, Fliegenkopf-
verlag, Halle 1990)
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Trotz oder gerade wegen der Erfahrungen die in der DDR gemacht wurden,

traten viele Leute aus der Punkszene für ein Weiterbestehen der DDR ein. Tief-

greifende Veränderungen in ihr galten als erstrebenswerter als ein Anschluss an

die BRD, den man besonders vor dem erstarkenden Nationalismus und Rechts-

radikalismus als Bedrohung empfand.

Torsten: ´89, da denkt mer mittlerweile, da war schon alles

vorbei. Aber das wars in dem Moment also wirklich absolut nich so,

weil mer wirklich nich wusste wie se reagiern in der Situation.

Geralf: Du hast ja immer gehört von diesen Internierungslagern die

Bericht des IM „Robert Smith“ zur gegenwärtigen Stimmungslage in seinem Umfeld, 
(aus BStU, Ast. Halle, MfS BV Halle, VIII 1379/88 Bd. 1, S. 33)
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se jetz wahrscheinlich vorbereitn, also die müssten schon exi-

stiern, dass se de Listen schon wieder vorholn un so. S´gab ja da

de übelsten Gerüchte och.

Dirk: Na das is ja erwiesn ja im nachhinein.

Wolfram: Na ja natürlich. Mitte ́ 89 wusstest de wirklich nich. Äh

wir hattn ja selbst de Angst im im Oktober noch, da da passiert

hier noch n Platz des Himmlischen Friedens* oder irgend so ne Ge-

schichtn ja. Also sone Ängste warn ja alle da. Hat ja keener mit

gerechnet, dass das sang- und klanglos hier plötzlich umfällt.

Torsten: Ich denke so [...] also  jetz geschichtlich betrachtet,

warn die achzjer Jahre n Abjesang. Das stimmt sicher. Also grad so

dieses Lebensgefühl. Wenn mer das so manchmal mitkriegt, [...]

grad so die älteren Generationen, die so erzähln wie der Aufbau

war, also das es so ne Faszination in der DDR jejebn ham muss. Un

[...] das warn ja für uns nur Märchen. Also das konnte mer in´n

achzjer Jahrn nich ernst nehmn, dass da irgnd was Spaß machen

konnte in diesem grauen Spiessersystem also das war ja ...

Dirk: Das versteh ich och erst viel später [...] wie die jefühlt

ham müssn nach´m Krieg. Dieser [...] andere Anfang. Dass das och

was Positives gewesn sein muss. Das hab ich damals nich für voll

nehmn könn.

Torsten: Das war praktisch da wirklich nich zu spürn. Das mer da

so reagiert off [...] n paar Farbklekse. Mehr warn mer ja eignt-

lich nich. 

Mit den steigenden Teilnehmerzahlen bei den Montagsdemonstrationen än-

derten sich die dort skandierten Parolen. Nach der wirklich gefährlichen Phase

der auf Veränderungen innerhalb der DDR abzielenden Proteste, sahen viele der

sich neu anschließenden Demonstranten die Vereinigung von DDR und BRD als
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primäres Ziel ihres Engagements. Diese Welle spülte auch zunehmend Rechts-

radikale in die Reihen der friedlichen Revolutionäre. Gegen die immer offensicht-

licher agierenden Neonazis engagierten sich nach 1989 meist aus den

Punkszenen hervorgegangene autonome Gruppen. Durch Hausbesetzungen

schafften sie Freiräume für politische und künstlerische Entfaltung. Während der

durch den Systemwechsel hervorgerufenen Konfusion machten sie so eine tem-

poräre Blüte des Punk in der Ex-DDR möglich.



97



98

99 Analyse des MfS zu Punks im Bezirk Halle 1983

102 Informationen des MfS zu Punks in der DDR 1983

112 Anforderungsbild an einen IM, welcher auf Punks 

angesetzt werden soll

115 Beispiel einer erfolgreichen IM-Anwerbung

123 Informationsblatt des MfS  über „negativ-dekadente

Jugendliche“

146 Artikel aus „Sounds“ 8/1982Theaterstück aus der 

148 Theaterstück aus der Feder Berliner Punks

160 Artikel aus „Trust“

166 Einladungen zu Parties

Dokumente



99

Analyse des MfS zu Punks im Bezirk Halle aus dem Jahr 1983
(aus BSTU,  Ast. Halle, MfS BV HalleAbt.XX; Sachakte Nr. 1710, Blatt 169 bis 171)
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Informationendes MfS zu Punks in der DDR aus dem Jahr 1983
(aus BSTU, Ast. Halle, MfS BV HalleAbt.XX; Sachakte Nr. 1477, Blatt 4 bis 13)
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Anforderungsbild an einen IM, welcher auf Punks angesetzt werden soll 
(aus BSTU, Ast. Halle, MfS BV HalleAbt.XX, AIM 482/87, Bd. 1, blatt 15 bis 17)
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Beispiel einer erfolgreichen IM-Anwerbung
(aus BSTU, Ast. Halle, MfS BV Halle, AIM 3249/89 „Frank Tann“, Blatt 81, 82, 85 bis 90)
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Informationsblatt des MfS über „negativ-dekadente Jugendliche“
(aus BSTU, Ast. Halle, MfS BV Halle, AKG Sachakte Nr. 1920, Blatt 30 bis 42)
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Artikel aus „Sounds“ 8/1982, S. 8f
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Theaterstück aus der Feder Berliner Punks, aufgeführt am 22.10.1983 in der Christuschirche Halle
(aus Privatarchiv Siegfried Neher)
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Artikel aus „Trust“ 4/1987
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Einladungen zu Parties (aus Privatarchiv Geralf Pochop)
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Die hier erläuterten Begriffe sind im Text mit * gekennzeichnet.

7. Oktober: staatlicher Feiertag (Gründungstag der DDR 1949)

Abteilung XX des MfS*: zuständig für Staatsapparat, Kultur, Kirche, Untergrund

Antifa: Antifaschistische Aktion

BC (Bauernclub): Studentenclub, Ludwig Wucherer Straße, Halle

Bluesmesse: 1979-1987, in Berlin stattfindende kirchliche Veranstaltung zu der zeitweilig 8000 bis

9000 religiöse und nichtreligiöse unangepasste Jugendliche aus der ganzen Republik anreisten

Bummi: Jugendclub in der Silberhöhe (Halle/S.)

Brigade: Arbeitskollektiv

BStU: Die Bundesbeauftragte für die Unterlagen des Staatssicherheitsdienstes der ehemaligen DDR

BV: kann im verwendeten Zusammenhang Bezirksverwaltung oder Bezirksvorstand heißen. 

DEFA: staatliche Filmgesellschaft der DDR

DSF: Gesellschaft für Deutsch-Sowjetische Freundschaft

Einstufung: staatliches Druck- und Kontrollmittel; Einordnung von Musikern durch eine Kommission

in Honorargruppen; eine Verweigerung der „Einstufung“ bedeutete Auftrittsverbot

Ereignisse in China: nach 15 Tagen Ausnahmezustand wurden am 4.Juni 1989 in Peking auf dem

„Platz des Himmlischen Friedens“ die von StudentInnen angeführten Demonstrationen für mehr De-

mokratie mit Panzern niedergerollt. Mehrere hundert Demonstranten wurden getötet. Im Anschluss

an das Massaker wurden Dissidenten bei Schauprozessen von Militärgerichten verurteilt. Die ersten

Todesurteile wurden bereits am 15. und 17. Juni 1989 durch Genickschuss vollstreckt. 

Glossar
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Ereignisse in Rumänien: In der Rumänischen Stadt Temesvar kam es nach Demonstrationen

gegen den kommunistischen Diktator Nicolae Ceaucescu am 17.12.1989 zu einem brutalen Einsatz

der berüchtigten „Securitate“. Es gab viele Tote und Verletzte. Die sich daraufhin ausbreitenden Un-

ruhen führten zum Sturz des Regimes.

EV: Ermittlungsverfahren

FDJ: Freie Deutsche Jugend, mit blauem Hemd uniformierte Jugendorganisation der SED*, auch als

„Kampfreserve der Partei“ bezeichnet. 

Freiheit: Tageszeitung im Raum Halle, Zentralorgan der SED* Bezirksleitung Halle

Gastro: Gastronom war eine Gaststätte in Halle-Neustadt, in der auch Diskotheken stattfanden

Gig: Auftritt einer Band

GMS (Gesellschaftlicher Mitarbeiter Sicherheit): Besondere Kategorie inoffizieller Mitarbeiter des

MfS*, bestand seit 1968, wurde aber erst ab 1980 registriert 

Gorbatschow, Michael (im Volksmund Gorbi): kam 1986 an die Spitze der KPdSU. Glasnost (poli-

tische Offenheit) und Perestroika (Umbau, Neugestaltung) waren die Schlagwörter seiner Politik der

Demokratisierung.

Grufties: die aus Punk und New Wave hervorgegangene Subkultur gewann mit der zunehmenden

Popularität der Band The Cure in der DDR an Bedeutung

Händel: Händeldenkmal auf dem Halleschen Marktplatz

Hardcore: Vom Punk aus weiterentwickelter Stil und soziopolitische Gegenkultur, die je nach Alter,

Region und persönlicher Erwartung anders erlebt wurde und wird. Der Aktionsradius reicht von unpo-

litischen Fun-Bands bis zu Personen, „ die Musik ganz in den Dienst einer ‚message’ stellen [...]; von

strikten Alkohol- und Drogengegnern bis zu Personen, die unter dem ‚harten Kern’ Abgewracktsein

verstehen und zelebrieren. 
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Haus am Fuchsberg: ein in Szenekreisen oft frequentiertes Ausflugslokal

Heidekrug: Gaststätte mit Diskothek

Honecker-Ära: SED-Parteivorsitzender Erich Honecker war von 1976 bis 1989 auch Staatsratsvor-

sitzender der DDR

HOG: Gaststätte, die von der HO (staatliche Handelsorganisation) geführt wurde

Iro: unter Punks verbreiteter Haarschnitt (in Anlehnung an Irokesen)

IM: registrierter inoffizieller Mitarbeiter des MfS*

IMS: registrierter inoffizieller Mitarbeiter des MfS* zur Sicherung festgelegter Bereiche oder Objekte

Jugendwoche: von Jungen Gemeinden* vorbereitete Veranstaltungswoche in der Evangelischen

Kirche

Junge Gemeinde: Jugendarbeit in der Evangelischen Kirche

Junge Welt: Tageszeitung der FDJ*

K1: Inoffizielle Abt. des MfS* bei der Kriminalpolizei

Lambertz-Klub (Lampe): Jugendklub in Halle-Silberhöhe, benannt nach dem SED-Funktionär

Werner Lambertz

MfS (Ministerium für Staatssicherheit; Stasi): staatsterroristischer Geheimdienst der DDR, „Schild

und Schwert“ der SED*

Mielke, Erich: Armeegeneral, langjähriger und letzter Minister für Staatssicherheit

National Front (NF): britische Neonaziorganisation
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NVA: Nationale Volksarmee der DDR, die Wehrpflicht bestand aus 18 Monaten Grundwehrdienst.

Wer die Ausbildung an der Waffe aus pazifistischen Gründen ablehnte, musste den Grundwehrdienst

in einer speziellen Einheit als „Bausoldat“ ableisten, was mit besonderen Schikanen verbunden war.

Wer auch diese Art des Wehrdienstes verweigerte, wurde mit Gefängnis bestraft. Einen zivilen Er-

satzdienst gab es nicht.

Objekt 5: Der Hof des Hauses Seebener Straße Nummer 5 wurde ab 1971 von den jeweiligen Be-

wohnern (meist Burg-Studenten) für privat organisierte Feste u.a. Kulturereignisse zur Verfügung ge-

stellt. Daraus entstand in den 90er Jahren der heutige Klub mit Kleinkunstbühne

Orwell, George: (englischer Schriftsteller, 1903-1950), allein die Weitergabe seines Romans „1984“,

der die Schrecken totalitärer Herrschaft beschreibt, reichte in der DDR aus, um mit Gefängnis be-

straft zu werden.

Paddel (Paddlerheim): ehemalige Kneipe am Saaleufer

Petersbergtreffen: seit 1946 jährlich stattfindendes evangelisches Jugendtreffen an der Kirche auf

dem Petersberg

Pionierorganisation: nach Ernst Thälmann benannte, uniformierte Massenorganisation für 

Schülerinnen und Schüler, man unterschied in Jung- (1.-3. Klassenstufe) und Thälmannpioniere (4.-

7. Klassenstufe); mit einer DDR-Durchschnittsbiografie wurde man anschließend in die FDJ* aufge-

nommen.

Platz des Himmlischen Friedens: siehe Ereignisse China* 

PM 12: Ausweiskarte, die nach Entzug des Personalausweises von der Polizei verordnet wurde (z.B.

nach Abgabe eines Ausreiseantrags), der PM diskriminierte den Besitzer in vielen Bereichen und

schloss ihn auch vom pass- und visafreien Reiseverkehr aus 

Pogo: Tanzstil der Punks

Pressefest: einmal im Jahr am Wochenende stattfindendes Fest der SED-Zeitung Freiheit* 
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Schmetterling: ehemalige Diskothek auf Halles Heinrich-Heine-Felsen

Schorre: umgangssprachlich für das „Jugendklubhaus Phillip Müller“, heute Easy Schorre

SED: Sozialistische Einheitspartei Deutschlands, aus der Zwangsvereinigung von SPD und KPD

hervorgegangen 

Sozialer Friedensdienst (SoFD): in der DDR geforderte Form des Wehrersatzdienstes

Sozialistische Wehrerziehung/Wehrkunde: Pflichtfach ab der 8. Klasse, der Unterricht wurde für

Propaganda und Politschulung genutzt, Höhepunkt war eine 2wöchige „vor-“ militärische Ausbildung

in „Wehrlagern“ 

Staatssicherheit (Stasi): Siehe MfS

VP: Volkspolizei

VPKA: Volkspolizeikreisamt

White-Power: weltweit existierende rassistische Bewegung von „Weißen“, Symbol dieser Bewegung

ist das sogenannte Keltenkreuz
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